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Der Weltkrieg.
Fortschritte der Belagerung Antwerpens. 

Neue Kämpfe im Ssten.
Die Belagerung A n t w  e r p e n s  macht gute Fortschritte. Nach Erstürmung der 

südlichen Autzensorts sind jetzt auch die Forts Kessel und Brochem (das erstere 
14 Kilometer südöstlich, das letztere 11 Kilometer östlich der Stadt) zum Schweigen 
gebracht und die Stadt Lierre, (1 Kilometer westlich von Fort Kessel) genommen. 
Der innere Fortgürtel ist von Brochem nur noch 8 Kilometer entfernt, und die 
ersten Granaten konnten bereits über diesen Fortgürtel hinweg in die Stadt ge­
worfen werden. M an darf daher erwarten, daß Antwerpen bald fallen und damit 
die Kräfte, die zur Belagerung verwendet werden mutzten, frei werden, um in den 
großen Kamps aus Frankreichs Boden wirksam eingreifen zu können. Der 
energische Widerstand unseres rechten Flügels, der den mit starken Kräften vorgestoßenen 
Feind stetig zurückdrängt, sorgt dafür, daß die Belagerung Antwerpens ohne 
Störung zuende geführt werden kann.

Aus dem ö s t l i c h e n  Kriegsschauplatze ist, wie bereits gemeldet, in Bestäti­
gung der Wahmehmung unserer Heeresleitung, ein russisches Heer, anscheinend die 
alte Njemen-Armee Rennenkampsss, die sich wieder gesammelt und durch Reserven 
ergänzt hat —  wobei aber der Ersatz der Offiziere sowie der Geschütze einige 
Schwierigkeiten bereitet haben dürste — , wieder hinter der befestigten Linie Kowno- 
Grodno gegen Ostpreußen oder vielmehr das vorgelegene Gouvernement Suwalki, 
das jetzt der Sturm auszuhalten hat, vorgestoßen. Der linke Flügel dieser 
Armee ist aber, zwischen Suwalki und Augustow, bereits geschlagen, während 
der Kamps mit dem rechten, zwischen Suwalki und Myriampol vorrückenden Flügel 
des Feindes erst begonnen hat. Anch aus dem galizisch-polnischen Kriegsschauplatz, 
wo unser gegen die Weichsel vorgehenden Truppen aus den Feind gestoßen, stehen 
neue Kämpfe bevor. Die Meldung des „W . T.-V." lau tet:

B e r l i n  den 6. Oktober.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 5. Oktober, 
abends: Vor Antwerpen sind die Forts Kessel und Brochem zum 
Schweigen gebracht. Die Stadt Lierre und ein Eisenbahnfort an 
der Bahn Mecheln—Antwerpen sind genommen.

Auf dem rechten Flügel in Frankreich wurden die Kampfe 
erfolgreich fortgesetzt.
. A  Polen gewannen die gegen die Weichsel vorgehenden 
deutschen Kräfte Fühlung mit den russischen Truppen.
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in der Hauptsache ungeschwächt, seine Arsenale und 
Wersten fernerhin imstande, Heer und Flotte große 
Dienste zu leisten. Außerdem muß man damit rech­
nen, daß hinter den Stellungen an der Aisne meh­
rere ähnliche Verteidigungslinien errichtet sind, 
und der Krieg an der gewaltigen östlichen Front 
mehrere Monate dauern wird.

Französisches Urteil über die deutsche 
schwere Artillerie.

Das Lyoner B latt „Progres" veröffentlicht den 
Brief eines französischen Artillerieoffiziers, in dem 
erklärt wird, daß die Franzosen der deutschen Ar­
tillerie gegenüber wehrlos seien, da sie kerne Ge­
schütze von solcher Tragweite besäßen. Die deut­
schen Flugzeuge leisteten zur Bestimmung der geg­
nerischen Stellungen die größten Dienste. Wenn 
ein deutscher Flieger eine französische Artillerie­
stellung ermittelt habe. so bleibe der Artillerie nur 
schneller Stellungswechsel übrig, da sie sonst kurz 
darauf von einem dichten Geschoßhagel überschüttet 
werde. Die Deutschen seien Meister in der Ver­
wendung der Maschinengewehre. Angreifende I n ­
fanterie werde durch Reihenfeuer zumeist buchstäb­
lich niedergemacht.

Große französische Offiziersverluste.
,,Progrös" meldet ferner: Infolge ungeheurer 

Verluste an Offizieren mußte die französische 
Heeresleitung die Offiziere anweisen, in der Feuer­
linie mehr als bisher Deckung zu nehmen und wag­
halsige Angriffe nur im äußersten Notfall zu unter­
nehmen.

Wie die „Nömerfchanze" bei St. Mihiel 
erobert wurde.

Aus Anlaß der Erstürmung des Forts Camp 
des Romains hat der Kommandeur der 6. bayeri­
schen Division Generalleutnant v o n  H ^ > h n  fol­
genden Tagesbefehl erlassen:

„Die 6. bayerische Infanterie-Division mit zu­
geteilter preußischer Futzartillerie und Pionieren

hat heute das Sperrfort bei St. Mihiel im Sturm 
genommen. Die Fußartillerie und ein Teil der 
Feldartillerie haben in 30stündigem Kampf vorge­
arbeitet; die 12. Jnfanteriebrigade mit den Pionie­
ren 16 hat in dreistündigem Kampf Stein um 
Stein, Wall um Wall das Werk erobert, die 11. 
Jnfanteriebrigade mit dem Rest der Feldartillerie 
hat im langen schweren Kampf feindliche Entsatz­
versuche abgewiesen. Fünf Offiziere, 453 unver- 
wundete und etwa 50 verwundete Mannschaften 
wurden gefangen. Der Rest der Besatzung liegt tot 
unter den Trümmern und in den Kasematten des 
Sperrforts. Dank euch allen, Offizieren wie Mann­
schaften, für diese glänzende Wassentat, die keiner 
m der Kriegsgeschichte nachsteht! Ehre aber auch 
dem Andenken der Opfer, die wir bringen mutzten!

Die Landung kanadischer Truppen in Havre 
bevorstehend.

Aus Havre wird dem „Journal de Genöve" ge­
meldet, daß die Landung kanadischer Truppen be­
vorstehe. Offiziere sowie Unteroffiziere seien bereits 
im Norden Frankreichs angelangt, um die Ope­
rationen zu organisieren. Der englische General­
stab, der Havre als Operationsbasis gewählt habe, 
habe mehrere Gebäude zu diesem Zweck auf zwei 
Jahre gemietet. I n  Havre selbst würden etwa 
fünftausend Mann einquartiert werden. Mehrere 
öffentliche Gebäude sowie der Regattapalast seien 
in Lazarette umgewandelt worden.

Die Hoffnung in Paris sinkt.
Nach dem Pariser Korrespondenten des „Car­

riere della Sera" schwindet die Hoffnung auf einen 
entscheidenden Sieg über die Deutschen immer mehr. 
Wer in der vorigen Woche die Umgehung des rech­
ten deutschen Flügels für sicher hielt, ist nunmehr 
von der Unmöglichkeit einer schnellen Lösung der 
Lage durch einen Hauptschlag auf die Deutschen 
überzeugt und sieht jetzt nur noch eine sehr lange 
Dauer der Kämpfe bis zur gänzlichen Erschöpfung 
der Gegner voraus.

Nach einer weiteren Meldung hat sich das P u ­
blikum von P aris  nunmehr unter dem Einfluß der 
Zeitungen an den Gedanken gewöhnt, daß die 
Riesenschlacht noch viele Tage dauern könne. Man 
erwartet die Lösung jetzt auch nicht mehr von dem 
oft angekündigten Eintreffen geheimnisvoller exo­
tischer Truppen, sondern man weiß nunmehr, daß 
nur die regelmäßigen einheimischen Verstärkungen 
herangeführt werden können.

Das Oberkommando von Paris hat in Versail­
les durch Maueranschlag bekannt gegeben: Jeder 
Deutsche, welche hinter der Front in Zivilkleidung 
angetroffen wird, wird als Spion betrachtet. Wer 
die Zivilkleidung geliefert hat und wer diese Tat­
sache kannte, ohne die Militärbehörde zu benach­
richtigen, wird als Helfershelfer betrachtet. Jeder 
Deutsche, welcher nicht auf den ersten Anruf steht, 
wird erschossen. Jede Truppe von mehr als drei 
bewaffneten Deutschen hinter der Front wird als 
bei der Verübung von Räubereien begriffen erach­
tet und erschossen. Jede Zivil- und Militärperson, 
welche des Diebstahls auf den Schlachtfeldern über­
führt ist, wird vor ein Kriegsgericht gestellt.

Neue Marschälle von Frankreich?
Es verlautet, daß die Generale Joffre, Pau, 

Castelnau und Galliern zu Marschällen von Frank­
reich ernannt werden sollen.

* * *
Vom belagerten Antwerpen

gibt der Korrespondent der „Times" in Antwerpen 
folgendes Bild: I n  der Stadt selbst merkt man vor­
läufig nicht unmittelbar, daß der Feind nahe ist. 
Das Bombardement ist noch so entfernt, daß der 
Geschützdonner nicht in Antwerpen hörbar ist. Aber 
abgesehen davon spürt man die Nähe des Feindes 
deutlich. Die Straßen sind den ganzen Tag ge­
drängt voll von ungeheuren Menjchenmassen, die 
keine Ruhe finden können, um ihre Berufsarbeit 
fortzusetzen. I n  den Hauptstraßen sind die Bürger­
steige aufgerissen und die Steine zu Barrikaden 
aufgebaut. M ilitärautos und Wagen vom Noten 
Kreuz, letztere mit Verwundeten von den Außen- 
forts, fahren unaufhörlich von und nach der Stadt. 
Sobald Wagen kommen, stürzt das Volk vor, um 
Neues von der Front zu hören. Scharen verkomme­
ner Flüchtlinge von Lierd, Dueffel und anderen 
Städten der Umgegend langen an und bieten ein 
Bild tiefster Verzweiflung und Not.

Die belgische Gesandtschaft in London hat fol̂ - 
gendes amtliche Telegramm aus Antwerpen er­
halten: Östlich der Senne wurde unsere Verteidi­
gungslinie gezwungen, sich vor dem heftigen An­
griff der deutschen Artillerie auf den Nethefluß zu­
rückzuziehen, nachdem sie fünf Tage lang heftigen 
Widerstand geleistet hatte. Unsere Stellung an oer 
Nethe ist sehr stark. Die Armee wird mit äußerster 
Energie Widerstand leisten.

I n  einer Proklamation des Generals de Guise, 
des Kommandanten der Festung Antwerpen, heißt



es: „Wie die Kriegsgeschichte zeigt, rann Lei der 
Belagerung einer befestigten Stadt diese selbst den 
Geschossen des Velagerungsheeres preisgegeben 
sein. So haben in dem jetzigen Feldzug auch die 
Festungen Lüttich und Namur zu Anfang ein Bom­
bardement aushalten müssen. Im  Bewußtsein der 
Vaterlandsliebe, von der die mutige Antwerpener 
Bevölkerung erfüllt ist, bin ich sicher, daß sie die­
selbe Nutze und Kaltblütigkeit bewahren wird, die 
sie seit Beginn der Feindseligkeiten in so hohem 
Matze gezeigt hat, und datz sie mir auf diese Weise 
helfen wird, die mir übertragene Aufgabe zu er­
füllen !"

33V belgische Geschütze erbeutet.
Die „Köln. Volksztg." ist in der Lage, den Be­

richt des Hauptquartiers über die Einnahme.der 
Befestigungswsrke Koeningshoyck und Waeldhem 
zu ergänzen^ daß außerdem im freien Felde 330 bel­
gische Geschütze erobert wurden.

Kitcheners „Millionenheer".
Die „Agenzia Stefani" bringt Londoner offiziöse 

Meldungen über die riesigen Schwierigkeiten, die 
England findet, um das von Lord Kitchener ange­
kündigte „Millionenheer" einzukleiden und auszu­
rüsten. I n  den Magazinen ist noch nicht einmal 
der kleinste Teil der nötigen Bestände vorhanden; 
so gut wie alles fehlt: Gewehre, Kanonen, M a­
schinengewehre. Uniformen, Winterwäsche und 
Wolldecken. Namentlich erregt der Mangel schwe­
rer Feldartillerie Besorgnis, weil deren Herstellung 
sehr langsam vor sich geht. Die Werften arbeiten 
fieberhaft, da der Wachdienst der Flotte, nament­
lich zu Sturmzeiten, viele Schiffe ruiniert.

* » *
Der Eindruck der Hindenburgschen Siege 

in Rußland.
Im  Christianiaer „Morgenbladet" erzählt ein 

Norweger, der aus Petersburg heimgekehrt rst, daß 
der Sieg des Generalobersten von Hindenburg in 
Ostpreußen und die Niederlage der Russen einen 
lähmenden Eindruck in Petersburg gemacht hätten.

ehaltlos über die Notlage unterrichtet worden.

anerkannt. Von dem Augenblick an habe sich dre 
Kriegsbegeisterung in Petersburg stark abgekühlt. 
Die späteren Erfolge gegen Österreich hätten nicht

auf den Sieg 
Offiziere hab»en werde.

Furcht vor Hindenburg in Warschau.
Die Krakauer Zeitung „Czas" erfährt von einer 

aus Warschau in Krakau eingetroffenen Persönlich­
keit, daß das Vordringen der Armee des Generals 
Hindenburg bis nach Suwalki und Lomscha eine 
„Panik in Warschau" hervorgerufen habe. Die 
Filiale der russischen Staatsbank wurde nach Mos­
kau verlegt, der Fabrikbetrieb in Warschau und in 
Lodz wurde eingestellt.

„Norva Reforma" berichtet nach russischen Vlät- 
termeldungen, daß Warschau gegenwärtig an Koh- 
lenmangel leide. Die Fabriken seien genötigt, zu 
sperren. Die Produktion von Elektrizität und Gas

ie-A 
1. O ekruten11. Oktober wurde die Assentierung von 

angeordnet.
Der Militärgouverneur von Warschau und Um­

gegend hat durch Anschlag folgendes bekannt ge­
macht: I n  letzter Zeit ist die Bevölkerung durch 
absurde Gerüchte über eine mögliche Besetzung der 
Stadt aufgeregt worden. Auf Befehl des Armee­
kommandanten bringe ich zur öffentlichen Kennt­
nis, daß Warschau und seine Umgegend wie bisher

nachzugehen.
ihren Geschäften Frieden

Russische Berichte über die Kämpfe an der 
russisch-ostpreußischen Grenze.

über den erneuten Vormarsch der Russen in das 
Gouvernement Suwalki und die dabei stattgefunde- 
nen Känwfe liegen folgende russische Berichte vor: 
Nach in Mailand eingetroffenen Petersburger Mel­
dungen dauert die Schlacht auf dem nordöstlichen 

 ̂ an. Der Kampf bei Mariampol

L
die Deutschen einen nächtlichen Bajonettangriff, 
erlitten aber starke Verluste. Bei Mlawa unter­
nahmen die Deutschen eines Offensiodemonstration.

Die Beschießung von Osowiee.
Die Londoner „Morningpost" meldet aus 

Petersburg: Die Deutschen setzen das Bombarde­
ment der russischen Festung Osowiec fort. Der Aus-

Korrespondent des genannten Blattes behauptet, 
die deutsche Invasion nach Rußland sei vollkommen 
zwecklos.

Das sollen die Herren Engländer doch erst ein­
mal abwarten!

Japanische Hilfe für Rußland?
Die Kovenhagener „Politiken" erfährt von 

einem glaubwürdigen Dänen aus Dünaborg, daß 
dort am 26. September sich mehrere Militärzüge 
mit japanischen Trupven befanden. Eisenbahnbe­
amte erzählten ihm, daß bis zum 26. September 
insgesamt 160 Züge zu je 35 Maggons von Wladi­
wostok angekommen seien. Russische Offiziere Le-

Offiziere kommen bis auf weiteres täglich 15 Züge 
an; die Gesamtzahl der erwarteten Japaner belaufe 
sich auf 150 000.

Trotz der Bestimmtheit, mit der diese Meldung 
auftritt, zweifeln wir stark an ihrer Richtigkeit.

Wiederaufnahme der österreichischen Offensive 
gegen Rußland.

Hand in Hand mit deutschen Truppen.
Vom österreichischen Kriegspressequartier wird 

amtlich gemeldet: Das Huldrgungstelegramm Erz­
herzogs Friedrich an Kaiser Franz Josef aus Anlaß 
seines Namensfestes hat folgenden Wortlaut: Den

durch die allerhöchste Gnade Euerer Majestät mei­
ner Führung anvertrauten Armeen '.st es von 
guter Vorbedeutung und erfüllt sie mit Begeiste­
rung und froher Zuversicht, daß unsere Hauptkräfte 
neu gestarrt und ungebrochenen Mutes Schulter an 
Schulter mit Teilen des uns eng verbündeten deut-

ördlichk
dürfen, durch welche wir alle mit Gottes Hilfe den 
Sieg zu erringen hoffen. Österreich-Ungarns ge­
samte im Felde stehende Wehrmacht bittet durch 
mich Euere Majestät, zu geruhen, anläßlich dieses 
Festtages der gesamten Monarchie die allerunter- 
tänigsten Glückwünsche aller österreichisch-ungari­
schen Soldaten sowie die neuerliche Versicherung 
allergnädigst entgegenzunehmen, daß wir alle treu 
unserem Eid mit Begeisterung bereit sind, in den 
bevorstehenden Kämpfen und zu aller Zeit unsere 
Soldatenpflicht zu tun und für Euere Majestät, 
unseren heißgeliebten Kriegsherrn, sowie für die 
Ehre und dre glückliche Zukunft unseres schönen 
Vaterlandes freudig Blut und Leben zu opfern. 
Erzherzog F r i e d r i c h ,  G. d. I .

Die Antwort Kaiser Franz Josefs lautet: Die 
so warmen Glückwünsche, die Eure k. und k. Hoheit 
im Namen meiner im Felde stehenden gesamten 
Wehrmacht mir zum heutigen Tage darbrachten, 
ergreifen mein dankbares Herz umso tiefer, als sie 
in dem bedeutungsvollen Momente erfolgen, da 
Sie im Begriffe sind, vereint mit einem ruhmvollen 
Teile des uns eng verbündeten sieggewohnten deut­
schen Heeres, dem Feinde entgegenzugehen. Das

treuer Pflichterfüllung, todesverachtender Kampfes­
freudigkeit und vieloewährter stählerner Beharr­
lichkeit, die über jeden Widerstand siegt. Der All­
mächtige geleite meine Braven! F r a n z  J o s e f .

Die Kämpfe in und Lei den Karpatheupässen. 
Der Obergespan des ungarischen Marmarosrr 

Komitats hat an die Szatmarer Behörden ein 
Telegramm gerichtet, in dem er die erfreuliche
Nachricht mitteilt, daß sich die russischen Truppen 
im Rückzüge befinden und keine Gefahr mehr vor­
handen sei. — Die österreichisch^ungarischen Trup­
pen haben sich, nachdem sie Mameziget geräumt 
hatten, in eine ausgezeichnete Position bei Hosszu- 
mezos zurückgezogen und haben dort die von mehre­
ren Seilen eintreffenden Hilfskräfte abgewartet. 
Sie gingen dann zur Offensive über. Die Schlacht 
hat für die österreichisch-ungarischen Truppen gün­
stig begonnen.

Heroische Einzelleistungen in diesem Massenkriege.
Die Wiener „Neue Freie Presse" schreibt: Der 

jetzige große Krieg ist auch darin ganz anders, als 
man ihn sich vorstellte, daß trotz der ungeheuren 
Masten die einzelnen mit ihrer Tapferkeit und 
ihrem Wagemut genau so zum Eesamtersolg bei­
tragen können, wie in früheren Jahrhunderten. 
Wir sehen diese Art von Heroismus unserer Armee 
in den langen Aufzählungen all jener, die sich unter 
den schwersten Verhältnissen als Helden bewiesen 
haben, in Not und Tod den Vorgesetzten Beistand 
eisteten, gegen vielfache Übermacht ruhig auf ihrem 
Kosten ausharrten und durch kühne Vorstöße die
Stellung des Feindes erkundeten. Die deutsche 

Kriegführung verzichtet trotz ihrer systematischen 
Gründlichkeit keineswegs darauf, die Verwegenheit 
eines Leutnants für besondere Leistungen heranzu­
ziehen. Im  Gegenteil, gleich der erste Schachzug 
der Armee in dem jetzigen Krieg war eine Tat, bei 
welcher die Eigenschaft des Mutes im Sinne ver­
gangener Zeiten im höchsten Maße gefordert wurde. 
Die Eroberung Lüttichs konnte nur durchgeführt 
werden durch Soldaten, denen der Krieg mehr ist 
als bloße Wissenschaft und bloßes Handwerk. Die 
Einnahme eines Forts von Namur ist bekanntlich 
durch die List eines jungen Offiziers und seine 
prächtige Geistesgegenwart gelungen. Noch mehr 
vielleicht war zur See dieses Element der inneren 
Begeisterung zu spüren. Der kleine Väderdampfer, 
der in der Themsemündung Minen legte, das

„ Beispiele der modernen Form 
von heroischen Leistungen. Die Armeen können sich 
glücklich schätzen, daß in ihnen der Geist geblieben 
ist, der einzig zum Siege führt, der Geist völliger 

ingabe und rastloser Aufopferung.
* *

Der Kaiser
hat die Verleihung des mecklenburgischen M ilitär- 

 ̂ —- <. für Auszeichnung
elegramm an den 

ft: »An den Grotz- 
yerzog von Mecklenburg-Schwerin, königliche Ho­
heit. Ich danke dir herzlichst für die Verleihung 
des Militär-Verdienstordens für Auszeichnung im 
Kriege. Ich werde diesen auch von meinem Vater 
und Großvater getragenen Orden im Andenken an 
die hervorragende Vravour tragen, mit der deine 
Landeskinder überall gekämpft haben. Ich bitte 
dich. deinem braven Füsilier-Regiment meinen 
Gruß zu übermitteln. W i l h e l m  I. ü.

Die Verwundung des Prinzen Joachim.
Die soeben erschienene 40. Verlustliste meldet die

nanzoffizier, wurde am 9. September bei Schätzels 
in Ostpreußen verwundet, er gehörte dem 11. 'Ar­
meekorps Generalkommando-Stab Kassel an.

Eiserne Kreuze.
Anläßlich der Kämpfe auf dem östlichen Kriegs­

schauplatz hat der Kaiser, wie das weimarische Hof- 
marschauamt der „Weimarischen Zeitung" mitteilt, 
dem Eroßherzog von Sachsen-Weimar das Eiserne 
Kreuz 1. und 2. Klasse verliehen. Auch der Prinz 
Georg von Sachsen-Meiningen hat, wie seine 
Schwester, die Großherzogin von Weimar, aus 
Brüssel erfährt, das Eiserne Kreuz erhalten.

Dem Herzog Paul Friedrich von Mecklenburg- 
Schwerin ist das Eiserne Kreuz erster Klasse ver­
liehen worden.

Dem Verwaltunaschef beim Generalgouverneur 
in Belgien, Dr. v. Sandt, wurde das Eiserne Kreuz 
verliehen.

Der Kaiser hat dem Obersten v. Ebbinghaus 
vom Infanterie-Regiment Kaiser Friedrich (7. 
Württemberg.) Nr. 125, der verwundet in S tu tt­
gart weilt und für Tapferkeit mit dem Eisernen 
Kreuz zweiter Klasse ausgezeichnet worden war; 
nunmehr auch das Eiserne Kreuz erster Klasse ver­
liehen.

Nach amtlicher Mitteilung haben das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse 59 Angehörige des Füsilier-Regi­
ments Nr. 37 in Krotoschin erhalten, und zwar 
18 Offiziere, 6 Fahnenjunker und 35 Unteroffiziere 
bezw. Mannschaften.

von HindenSurgs Dank.
Wolffs Bureau veröffentlicht folgende Dank­

sagung: Dem Generalobersten v. Hindenburg sind

nem großen Bedauern ganz außerstande sieht, diese 
unmittelbar zu beantworten. Er bittet daher herz­
lich, mit dieser allgemeinen Danksagung vorlieb
nehmen zu wollen.

Politische Tagesschau.
Das Namrensscst des Kaisers Kran, Zosef 

wurde am Sonntag in überaus würdiger, der 
ernsten kriegerischen Lage entsprechender Weise 
in der ganzen Monarchie gefeiert, überall 
vereinten sich mit den heißen Gebeten für das 
Leben und Wohl des erlauchten Monarchen 
inbrünstige Gebete für den endgiltiaen Siez. 
I n  Festartikeln feierte die gesamte Dresse aller 
Nationalitäten den Festtag, indem sie Genug­
tuung über die bisherigen Erfolge der verbünde­
ten Armeen und unerschütterliche Zuversicht auf 
ein siegreiches Ende des den beiden Reichen auf- 
gszwungenen Krieges aussprach. Schon Sonn­
abend Abend fanden in allen Teilen des Rei­
ches patriotische Kundgebungen aller Art statt, 
die sich am Sonntag bei den feierlichen Gottes­
diensten sowie bei anderen festlichen Anlasten 
erneuerten. Besonders eindrucksvoll aestalteten 
sich die kirchlichen Feiern in allen Garnisonen, 
in denen dieVerteidigungen deinen einberufenen 
Manschaften in ungewöhnlich feierlicher Weise 
stattfanden. Auch in den Spitälern, in denen 
die Verwundeten liegen, wurden entsprechende 
Feiern veranstaltet. In  zahlreichen Städten, so 
auch in Wien und Budapest wurde der Festtag 
benutzt, um den Kriegsfürsorgezwecken neue 
M ittel zuzuführen. Damen der Gesellschaft ohne 
Unterschied der Nationalität beteiligten sich an 
dem Verkauf von Krieg-andenken aller Art. Im  
Armeeoberkommando wurde das Namensfest in 
schlichter Weise begangen. Vormittags war 
Kirchgang. Mittags beim gemeinsamen Esten, 
dem Erzherzog Karl Franz Josef beiwohnte, 
verlas Armeeoberkommandant Erzherzog 
Friedrich einen an den Kaiser gerichteten 
Glückwunsch der Armee und die Antwort des 
Kaisers, deren herzlicher Ton unendlichen Jubel 
auslöste.

Der dänische Reichstag
ist am Montag ia Kopenhagen eröffnet worden. 
Das Präsidium winke wiedergewählt.

Zur Lage in Albanien.
In  Besprechung der Lage in Albanien, ins­

besondere der Kandidatur eines Prinzen des 
ottomanischen Herrscherhauses, schreibt der 
Konstant!nopeler „T a n i n:" Falls der Pforte 
ein solcher Vorschlag gemacht würde, könnte sie 
die Frage erwägen, sie wird aber nie daran 
denken, sich dieses Vorwandes zu bedienen, um 
sich in Albanien politischen Einfluß zu schaffen. 
Wie viele andere Fragen, so wird auch die 
Zukunft Albaniens nach dem Kriege entschieden 
werden. Bis dahin mutz die Pflicht derjenigen, 
die in Albanien eine unabhängiae Regierung 
schaffen wollen, darin bestehen, sich insbesondere 
mit Östereich-Ungarn und Italien zu verständi­
gen und das Vertrauen dieser Mächte zu gewin­
nen, deren Ziel nicht in der Zerstückelung 
Albaniens besteht. Albanien sollte weder nach 
der einen noch nach der anderen Seite hinneigen. 
— E s f a d  Pa s c ha  ist vor einigen Tagen in 
Tirana angekommen,' die Bevölkerung hat ihn 
sehr kühl empfangen. — E p i r o t i  s ch e F rei - 
w i l i g e  unter dem Befehl von Leontokantski 
und eine Abteilung von 500 Mann unter 
Kapitän Bardarf haben B e r a t  besetzt; die 
albanische Regierung will eine Expedition zur 
Befreiung der Stadt entsenden.
Zusammenstoß zwischen Hindus und M ilitär  

in  Ostindien.
Das Reutersche Bureau meldet aus K a l ­

k u t t a  vom 2. Oktober: Heute fand ein Zusam­
menstoß Wischen Hindus und der bewaffneten 
Macht statt. Die Hindus, die nach Britisch- 
Columbiea auswandern wollten, aber in 
Kanada nicht zugelassen waren, waren zurück­
gekehrt und sollten sich nach Baibai bei Kalkutta 
begeben. Die Auswanderer glaubten infolge 
einesMitzoerständnistes, daß sie nicht direkt in der 
Heimat befördert werden sollten, und weigerten 
sich in Pandschab, den bereitstehenden Zug zu 
besteigen. Sie beschlossen, zu Fuß nach Kalkutta 
zu wandern, worauf Polizei und rTuvven aus- 
gesandt wurden, um dies zu verhindern. Die 
Auswanderer schössen mit Revolvern und töteten 
und verwundeten mehrere Polizisten. Bei dem 
Kampfe wurden 16 Auswanderer getötet und 
die übrigen gefangen genommen.

RuMch-amerikanischer Schiedsvertrag.
Der Staatssekretär des Auswärtigen Bryan 

und der russische Botschafter Bachmetiew unter­
zeichneten am 2. Oktober einen Schiedsgerichts­
vertrag zwischen den Vereinigten Staaten und 
Rußland.
Ekrre Zusammenkunft der mexikanischen Gene­

rale.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus 

Newyork: Die mexikanischen Generale werden 
am 10. Oktober zusammentreffen, um alle 
Meinungsverschiedenheiten beizulegen. Es 
wurde ein amerikanischer Dampfer gechartert, 
um Farben und anders Güter von Rotterdam 
nach Amerika zu bringen.

Deutsches Reich.
Berlin, 5. Oktober 1914.

— Ihre Majestät die Kaiserin besuchte 
gestern mit der Herzogin von Braunschweig und 
dem Prinzen Joachim den Gottesdienst in der 
Nicolaikirche. — Die Heilung der Wunde des 
Prinzen Joachim hat in der letzten Zeit solche 
Fortschritte gemacht, datz der Prinz bereits Reit- 
vevsuche unternehmen konnte. Gestern Mittag 
empfing der Prinz den Besuch des Oberhofpre­
digers v . Dryander.

— Die „München-Augsburger Abendzeitung" 
meldet heute: Prinz Ferdinand Maria von 
Bayern, Jnfant von Spanien, der Sohn des 
Prinzen und der Prinzessin Lul:wiq Ferdinand 
hat sich am 1. Oktober in Madrid im Beisein des 
Königspaares mit Donna Luffa Silva dr 
Concha, der früheren Hofdame der Königin- 
Mutter vermählt! Der König von Spanien 
verlieh der Gemahlin des Prinzen den Titel 
einer Herzogin. Prinz Ferdinand M aria hat 
auf feine Stellung als königlicher Prinz verzich­
tet und gehört nunmehr ausschließlich dem 
spanischen Königshause an. König Ludwig hat 
dem Prinzen für seine Person den Titel als 
Prinz von Bayern und seine Stellung ä 1a 
suits des 2. Schweren Reiterregimentes be­
lassen.

— In  seiner Wohnung Joachim-Friedrich- 
stratze 50 zu Halensee, starb der G eh. Regierungs- 
rat und Stadtverordnete von Wilmersdorf Paul 
Büchtemann, der frühere Oberbürgermeister von 
Görlitz. Der Verstorbene war lange Jahre hin­
durch Reichs- und Landtagsabgeordneter. Don 
1890 bis 1894 war Geheimrat Büchtemann 
zweiter Bürgermeister von Charlottenburg.

— Dem Maler Professor Meyerheim-Berlin 
ist der Rote Adlerordcn 2. Klaffe mit Eichenlaub 
verliehen worden.

— Der „Reichsanzeiger" enthält eine Be­
kanntmachung, wonach das Ausfuhrverbot von 
Mineralwasser aufgehoben wird. Verboten ist 
die Ausfuhr von Pflanzenölen. Fettsäuren, 
frischen und getrockneten Viebdärmen und 
Eiweiß. Ferner die Aus- und Durchfuhr von 
Kupfererzen, Nickelerzen, Kiesabbränden, Ll- 
kautschuk. D as Aus- und Durchfuhrverbot von 
photographischen Apparaten wird aui das Ver­
bot von Apparaten bestimmter Stärke abge­
ändert. ^

— Das kaiserliche Gesundheitsamt teilt mit: 
Das Erlöschen der Maul- und Klauenseuche ist 
gemeldet vom Schlachtviehhof zu München am 
2. Oktober.

München-Eladbach. 8. Oktober. Fabrikbesitzer 
Franz Brandts, Präsident des Volksvcreins für 
das katholische Deutschland, Vorsitzer des Ver­
bandes Arbeiterwohl, ist der „Kölnischen Volks­
zeitung" zufolge in der vergangenen Nacht ge°° 
starben.

Mannheim, 4. Oktober. Die ..Neue BadiW  
Landsszeitung" meldet: Die hier tagende sozial- 
demokratische Wahlkreiskonferenz für den elften 
badischen Reichstagswahlkreis stellte für den 
im Felde gefallenen Ludwig Frank den Schrift 
leiter der „Mannheimer Volksstimme", Oskar 
Geck als Kandidaten auf. Geck ist ein naher 
Verwandter des früheren Reichstagsabgcordne- 
ten Adolf Geck.

Provirizialnacliritlrten.
12 Schwetz, 5. Oktober. (Eisernes KreuZ- 

Sammlung.) Dem Negierungssupernumerar Otto 
Knopf von hier, zurzeit in Aachen, ist für bewiesene 
Tapferkeit bei der Erstürmung von Lüttich das 
Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen worden. 7̂ " 
Das Lehrerkollegium der Stadtschule veranstaltete 
am letzten SchulLage eine Sammlung für das Rote 
Kreuz, die annähernd 200 Mark ergab.

Graudenz, 3. Oktober. ( E i n  S t r a f e  uH 
g e g e n  e i n e  r u s s i s c h e - S t a d t . )  Der ,Mk- 
meldet mit Genehmigung der Militärbehörde. 
Nachdem bereits am 9. September die Ztv"^ 
bevölkerung der russischen K r e i s s t a d t  R y p ^  
auf unsere Truppen geschossen hat, wiederholte 
diese Tat am 26. September. Hierdurch wurden 
Grenzschutztruppen des Bezirkes zu einem Straszuu 
nach Rypin gezwungen. Nach einer e ingehen^  
Untersuchung, die zur Inhaftierung der Freischarre 
führte, die ihre Schuld einstanden, wurden vier 
Gewehre und Patronen mit Beschlag belegt.
Stadt zahlte 1000 Rubel Kontribution; autzerve 
wurden Pferde, Kühe, Wagen, Speck und warm 
Kleidungsstücke requiriert. Die drei Käsern 
wurden ein Naub der Flammen. Rypin, eine Sta 
von 3500 Einwohnern, liegt südlich von SLrasvuu 
(Westpr.) und 10 Kilometer von der Grenze en

Z , SÄ»»? »7.,»--^
U m g e b u n g

Roheiten der Russen wird je 
einem Dorfe der U m g e o i

erner mitgeteM.^  ̂ ,
den Ruffen

.worauf^
oie -unmen>ll)en noip an vergingen.
Frauen sind in ärztliche Pflege genommen woroen, 
zwei von ihnen sind aber gestorben. .

Danzig, 5. Oktober. (Den Roten Adleroroen 
4. Klasse) erhielt anläßlich seines Übertritts rn 
Ruhestand Regierungssekretär Rechnungsrar

Königsberg, 2. Oktober, (von Hindenbnrgs 
Geburtstag.) Die städtischen Körperschaften ^  
an Generaloberst von Hindenburg folgen"-.» r. 
gramm gesandt: „Ihrem  ruhmreichen Ehrenv ^  
dem Sieger bei Tannenberg und Masuren, 
zum neubegonnenen Le^nsjahre aufnchtlg^ ^„z
und Segenswunsche. Mochten wrr .,.^ iti> re  
in nicht zu ferner- Zeit nach einem durch <?^den 
herrliche Siege errungenen daueryaflen o . ^ i :
an der Spitze Ihrer glorreichen Armee m i ^  
alten Krönungsstadt einziehen sehen. ^„-M chen  
herzlichste Geburtstagswunsch der , l o g

netenvorsteher Dr. Lejeune-Dirichlet. . Zangen' 
ist folgendes Antworttelegramm erng s



H p r ^ - n  « a n - - - .  
gursorg-maßnabmen S ta a te  geplanten
Im  Anschlug an die werden könnte.
Sung der besonde^ !?"b  eine Besichti-
des R egterunasb-ä^  Ortschaften
den nächsten * ^  Königsberg statt, die in 
Cumbinnen und^SM -n^ ^  Regierungsbezirke Tilsit. 3 Oktob^ L '^ ^ > ; ^ e h n t  werden soll. 
Verrats.) T er N a ö ,- -^ ! r  ^ « ^ g  wegen K riegs- 
wurds gestern der ^  .^ n g n a u  von hier
Verrats zu 1g '-rab rö '? '''^^^ '^ 'i°^L e . wegen K riegs- 

n E räü Zuchthaus v eru rte ilt. ^
tödlichen Unfall (Verschiedenes.) E inen
b «  Arbeiter F?an- K u 'l « ^ ^  eigenes Verschulden

und zwar die U rM » 7  d " b e r t  Süßkirschbäume. 
Sebrannt ist i , V a ^  ^ .  Exem plare. -  N ieder- 
bewohntes H aus E  ^  Fam ilien

Janow itz 'stürben ^d-r . - W ^ v a t e r  abgestürzt.) V.
derte Prlotenches zum L eutnant besä!

« k . L S Z ) ^
h°t das E e n e ra lk o m m ^ ^  M ark. Nunmehd°m Spender m ° 7 ^ ? ? d °  des 17 Armeekorps 
I a t  erie von der i  Ä  daK die erste eindliche 
Regiments N r  i s « '  K o m p ag n ie  des Jn fan tc rie -
^ S u m m e  ist an d i e ^ ? ^ ^ L e n ° m m e n  wurde.

LokalnaNirichtcu.

Pll>zlerstellve«rpr„ Thorn, ferner der
!" Culm Dr vbU Ä  In fan te rie -R eg im en t 111 
höheren L eln-s,^ .!.' .V aul Neese, K and idat des

^auptinann "bei"m stand früher a ls
Eneien, F e r n - r 7 i l> r^ ^ u te n e -R e g im c n t 19 in 
w e h r - J n f a n te ? ie -N - ° im ^ ? ^ m a n d e u r  des Land- 
Freiherr von D a lw ?» ^ n "^  O berstleutnant
L n n t ^  '  O f s Z L L

Heldent'od von 12 Ossi- 
-Kretern des R egim ents

« L H L k  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »
°Ä :

Z N M M - M Z . A
b.°« L

E ü , , ° L D - '  ' s - H L - - r ° A L
Und Balle in Thor?"^ ^ '  ^ ' " g  in Danzig
köinal^iut l" V^ - Uu^ r i c h t en  bei  der  
aus 8lnl-,n^^ u Ei senbahn . )  Verliehen würd» 
Verdienstkreu^ ^  den Ruhestand^L
Zöllner in T"ber dem Lokomotivführer

^ geryos, Krers Bromberg; das Allgemeine

Ehrenzeichen in Bronze dem W agenputzer M anthey Schleie 
in P rinzen thal. E isenbahnobersetretär Franke von "  " '  
B re s lau  nach Vromberg versetzt. I n  den R uhe­
stand versetzt zum 1. J a n u a r  1915: Eisenbahn- 
beLriebssekretär TrepLow in T h o r n ,  die Ober- 
bahnassistenten Schünke in Bromöe-rg, B ü ttner und 
Messer in Thorn Hbf., Lokomotivführer D obrindt 
in B rom berg, der EisenbahnunteräjststenL Vunze in 
T horn Hbf., der Schaffner Becker in Thorn Hbf. 
der B ahnw ärter K aßner in Elsenort. E rn an n t 
zum Lokomotivführer: die Reseroelokomotivführer 
Kubisch, Lüttke und Lange in T horn. Versetzt: 
Bahnm eister Schwartz von Podelzig nach Culmsee.

— ( H e r L s t g ü t  e r  v e r k e h r . )  B ei der 
dauernden Inanspruchnahm e eines erheblichen 
T e ils  des GüLsrwagenparks durch die Heeres­
verw altung und den E inw irkungen des K riegs- 
öetriebes auf den W agenum lauf kann, wie die 
königliche Eisenbahndirektion Vromberg m itte ilt, 
auf eine befriedigende B edienung des Herbstgüter 
Verkehrs kaum gerechnet werden. E s  ist daher no t­
wendig, daß jeder einzelne Verkehrtreioende sich im 
Interesse der A llgem einheit möglichste Beschrän­
kung in der Inanspruchnahm e des G ürerw agenparks 
auferlegt und vor allem das Ladegeschäft nach 
Möglichkeit beschleunigt. Von einer a l l g e ­
m e i n e n  Herabsetzung der Ladefristen soll wegen 
der dam it — namentlich Lei abgelegenen B ahn­
höfen — vielfach . verbundenen H ärten vorläufig 
abgesehen werden. E s  muh jedoch in  E rw ägung 
gezogen werden, die Ladefristen für den F reüade- 
oerkehr — wie bei den Privatanschlüssen — überall 
da zu kürzen, wo dies nach Lage der örtlichen V er­
hältnisse zweckmäßig erscheint und dadurch V orteile 
für den W agenum lauf gewonnen werden können.für oen Loagenunnaus gewonnen werden ronr 
F ü r den Freiladeverkehr kommt namentlich ... 
F rage die Ladefrist für solche Verkehrtreibende, die 
innerhalb eines Umkreises von 2 K ilom etern, von 
der S ta tio n  wohnen, auch dann noch am Tage der 
Bereitstellung des W agens zur EnL- oder B eladung 
endigen zu lassen, wenn die Bereitstellung b is 
11 Uhr vo rm ittags erfolgt ist. Die vielfach übliche 
mißbräuchliche Benutzung der G üterw agen a ls  V er­
kaufsräum e, z. V. bei K artoffel- und B rikett- 
sendungen, kann in Zukunft nicht geduldet werden. 
Dem M ißbrauch w ird erforderlichenfalls durch E r ­
höhung des S tandgeldes entgegengewirkt werden. 
W ie von den Vsrkehrtreibenden erw artet w ird, daß 
sie das Ladegeschäft nach Möglichkeit beschleunigen, 
so w ird auch die E isendahnverw altung durch P er- 
längerung der Dienststunden, G estaltung der Ver- 
und E n tladung  vor 7 Uhr m orgens und nach 7 Uhr 
abends, durch ausreichende Beleuchtung der Lade­
straßen und dergleichen mehr alles tun , um das 
Ladegeschäft nach Möglichkeit zu erleichtern und 
den W arenum lauf zu fördern. Diese M aßnahm en 
sind im Interesse der gesamten Volkswirtschaft not­
wendig, jodaß zu ihrer Förderung jeder Verfrachter 
Opfer bringen muß.

— ( K e i n e  A u f h e b u n g  d e r  Z o l l  
g r e n z e . )  D as K riegsm inisterium  gibt bekannt, 
daß die Besetzung von benachbartem feindlichem 
Gebiet eine Aushebung der Zollgrenze nicht zur 
6 olge hat. D ie Zollbestimmungen find daher zu 
beachten.

— ( G e l d s p e n d e n  f ü r  d i e  L i e L e s -  
? r b e i t  d e r  F r a u e n . )  E s ist ein augen­
fälliges Zeichen der großen O pferw illigkeit unseres 
Volkes, daß trotz des Stockens von Handel und 
W andel deanoch reichlich Gaben für die vielfachen 
Sonderausgaben weiblicher L iebesarbeit gespendet 
werden. So berichtet der H auptvorstand der evan­
gelischen F rauenhilfe , die ihre S am arite rtä tig k e it 
besonders gegenüber der steigenden Not in der 
Helmar ausüb t, daß nach der letzten GaLenliste 
E e i t s  etw a 25 000 M ark eingegangen sind, w äh­
rend die Sondersam m lungen in den rund 3000 V er­
einen der Provinzen bisher noch w eit größere 
Sum m en ergeben haben. Möge das ein Ansporn 
«ein zu w eiteren reichlichen Sam m lungen und 
Gaben zum besten w erktätiger Nächstenliebe in  den 
evangelischen Gemeinden!
„ , ^ . ( D i e  E i n f ü h r u n g  d e r  „ J u n g -  
F  * Yr  ») die durch gemeinsamen E rlaß  des 
K riegs-, K ultusm in isters und M inisters des In n e rn  
ä ^ ^ n e t  ist, betrifft die deutsche männliche 

über 16 J a h re , die während der K riegszeit 
^  dienstpflichtig ist. D ie Gemeindebehörden 

^ " d  sind von der R egierung angs- 
M b e g i i E ^  die B ildung der Jungw ehr

N o t l a g e  d e r  M u s i k -  
n e s c k > r ip ^ n ^ ^ i/ t^  "5 "  lehr beachtenswerter Seite 

den B erufen, die durch die 
der dkr ^ d e n  steht m it in erster L inie
ibrpr und M usiklehrerinnen. Viele

die S ta d t verlassen, andere 
di- M E  n n^?°"> ?er V ater im Felde steht, haben 

^  K inder aufgegeben. Umso- 
^  die eine besondere E in-

8 n M u s t tu n Ä r r iÄ ^  auch in dieser Z eit^ . 7? "  „unterrrcht fortsetzen lasten, dam it die
Ä  ^  « - - H M ?
k c sn e Ä o n a -sv e 'l s - te i^ z u ? N e u s ta d t

M ahnung an dre M rtglreder, nach K räften die
W ohle des V a t e r l ^ n d ^ ^ ^ u  ^ i ^ n ' ^ Z i n e  A m  
N  d-'ü Sam m lung

-  l « u N . ^ . ' K t k ^ r u , a . . .  -a u -,.

L " » . °

M  r,Üm ' » u c h ! '

-u --«ch  zrunt und H-« au,7»sd»st

h -m e » . W Ü L ,  « L  7 , ' " . » " , ?
M°rkma?^^or'ks  ̂ und ähnliche
reickend nicht mehr als aus-

D " L ." .7»L S . S K ?  L  S - - L
K riegs- und sogenannten Witzkarten ^ ^

kosteten 1,20 M ark, Z ander 1,10 M ark, 
Hecht 80—90 P fg ., Barsche 80 P fg ., B arb inen  
6V Pfg., Dressen 50 P jg . A ale, K arpfen und 
Karauschen w aren nicht am M arkt.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
vier A rrestanten.

— ( Z u g e l a u f e n )  sind zwei Hunde.
— ( G e f u n d e n )  wurden eine Handtasche, 

Schulzeugniffe für H., eine Fußbank» ein Notizbuch 
und eine angefangene Bluse.

Brieskasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, S ta n d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

H. F . W enn ein au sw ärtiger V erw andter S ie  
besuchen will, so melden S ie  ihn bei der hiesigen 
K om m andantur an , lassen sich einen A usw eis auf 
«'einen Namen ausstellen und senden ihm diesen zu. 
M it diesem „P aß" in Händen w ird er ungehindert 
hereingelassen werden

P . S t. Auch wenn die W ohnung angeblich 
wanzenfrei übergeben wurde, ist der M ieter nicht 
verpflichtet, die Kosten der V ertilgung der W anzen, 
die nach seinem Auszug in der W ohnung vorge­
funden, zu tragen. W ie wollen S ie  nachweisen, 
daß er die W anzen ins H aus gebracht h a t?

H. K. I n  Friedenszeiten erhalten  diejenigen 
Unteroffiziere, die zu der S tellung  geeignet scheinen, 
bei Beendigung der Dienstzeit dre Berechtigung, 
bei Ausbruch eines K rieges a ls  Feldw ebelleutnanr 
einzutreten. I m  Kriege kann jeder S o lda t, der sich 
auszeichnet, nicht nur Feldw ebelleu tnan t, sondern 
auch Offizier werden, wie z. V. der P io n ie r, der 
un ' dänischen Feldzuge mrt seinem K am eraden 
Klinke — der dabei fiel — die D üppeler Schanzen 
sprengte, zum L eu tnan t befördert wurde und a ls  
G eneralm ajor und K om m andant der Festung 
Hüstrin seine Laufbahn beschloß.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

E s  gingen weiter  ein:
Sammelstelle bei Fenn Kommerzienrnt Dietrich. 

Breitestraße 35: E igentüm er Jakob Vartz-EramL- 
schen 3 M ark. Schülerin R uth  Hirsch 5 M ark, durch 
P fa rre r Jaco b : von M . W. 5 M ark, Nickel 3 M ark. 
F rau  Linke 10 M ark, U ngenannt von drei K indern 
aus ihren Sparbüchsen 8 M ark, zusammen 34 M ark , 
mit den bisherigen E ingängen zusammen 
!)408,07 M ark. — Außerdem an Lrebesgaben von: 
F ra u  Nöske 2 G las  Früchte und 3 M ark zu W oll­
jacken, S a n itä ts ra t  D r. Kunz 100 M ark zu W oll- 
>achen, Diakonissen - K rankenhaus Thorn-Mocker 
12 P a a r  S trüm pfe, P fa r re r  Schönjan-Rudak 
10 P a a r  S trüm pfe und 5 V aar P u lsw ärm er, 
K erber-S iegfriedsdorf 3 P a a r  P u lsw ärm er, F rä u ­
lein Iahnson  5 P a a r  P u lsw ärm er, F ra u  Röske 
2 P a a r  P u lsw ärm er, F ra u  Nickel 3 P a a r  S trüm pfe, 
F rau  Linke 5 P a a r  S trüm pfe, Schülerin M arg . 
Linke 1 P a a r  K niew ärm er und 2 P a a r  P u l s ­
wärmer» U ngenannt 1 P a a r  S trüm pfe, S ta d tra t  
Asch 10 wollene Unterjacken, 10 P a a r  U nterbein­
kleider, 10 P a a r  S trüm pfe und 500 Z igarren .

W eitere B eilrüge werden in allen drei Sam m el' 
stellen gern entgegengenommen.

M a n n ig fa ltig es .
( C h o l e r a f ä l l e  i n  Üs t e  r r e i ch 

S c h l e s i e n  u n d  M ä h  r e n .)  Vom Sanr- 
Lätsdepartement des österreichischen Ministeri­
ums wird mitgeteilt: Am 4. Oktober sind in 
Mähren, in Pohrlitz (Bezirk Ausvitz) und 
Neugasse bei Olmütz ebenso in Iägerndorf in 
Schlesien je ein Fall asiatischer Cholera bakte- 
riologisch festgestellt worden. Es bandelt sich 
um Personen, die vom nördlichen Kriegsschau­
platz eingetroffen sind.

( E i n e  a l t e  P r o p h e z e i u n g )  des 
französischen Arztes und Astrologen Michel de 
Notretdame, bekannt unter dem Namen N o 
s t r o d a m u s ,  aus dein Jahre 1558 beschäftigt 
sich mit dem Schicksal europäischer Staaten. 
Darin heißt es in der Übersetzung mit bezug 
auf unsern Feind zur See: „Britannia wird 
aufhören. Königin der Meere zu sein. wenn der 
Luftkoloß nach England kommt."

( V e r w o r f e n e  R e v i s i o  n.1 Das 
Reichsgericht verwarf am Montag die Revision 
Les Kunstmalers Johann Jakob Waltz. genannt 
Haust, der am 25. März vcm Landgericht Kal­
mar i. Elf. wegen Beleidigung der Offiziere der 
Garnison Kolmar zu drei Monaten Gefängnis 
verurteilt worden war. Er hatte in einem 
Theaterkaffee einen Stuhl „ausgeräuchert", auf 
dem ein deutscher Offizier gesessen batte.

Die Lage in Antwerpen.
A m s t e r d a m ,  6. Oktober. Der „Neue Natter- 

damsche Courant" meldet aus Terneuzen vom 4. 
Oktober: Schleppdampfer landen Flüchtlinge aus 
Antwerpen. Die belgische Regierung erteilte den 
Rat, Frauen und Kinder aus Antwerpen fortzu­
bringen.

A m s t e r d a m ,  6. Oktober. Aus Antwerpen 
berichtet das „Handelsbladed": Im  Schutze der 
Nacht rücken Soldaten mit großen Schiffskanonen 
durch die Stadt an die Front. Vermutlich um den 
Deutschen keine Gelegenheit zur Orientierung Zu 
geben, werden die Gaslaternen um 7 Uhr gelöscht. 
Die Läden und Kaffeehäuser sind geschlossen. Die 
elektrische Nachtbeleuchtung fällt gänzlich fort.

Englische Stimmungsmache.
K o p e n h a g e n ,  6. Oktober. Dem Blatt 

„Politiken" wird aus London geschrieben — zur 
Ermutigung der Neutralen —, daß der Gouverneur 
von Paris dem Generalissimus Joffre vorgeschlagen 
habe, alle Städte in der Umgebung von Paris in 
starke Festungen umzuwandeln.

Kanalsperre durch Minen.
C h r i s t i a n i a ,  6. Oktober. Amtlich wird be­

kannt gegeben, daß der Kanal seit Sonnabend 
zwischen dem 51. und 52. Grad nördlicher Breite 
durch Minenlegung als gesperrt anzusehen ist.

G eheim nisvolles Verschwinden eines 
Unterseebootes.

N o m ,  6. Oktober. Die „Agenzia Stefani" 
meldet: Das Ht.us Fiat in Spezia teilte gestern 
Abend dem Chestommandanten von Spezia mit, 
daß ein Unterseeboot, das auf der Werft des Hauses 
vollendet werden sollte, unter dem Borwand der 
Besatzung, funkentelegraphifche Versuchs anzustellen, 
hinausfuhr und seitdem verschwunden ist. Das 
Boot war für Rechnung einer fremden Macht ge­
baut, die es nicht abnehmen konnte, da sie die von 
Italien  erklärte Neutralität achtete. Der Marine- 
minister gab Anweisung, nach dem Verbleib des 
Bootes, das unbewaffnet war, zu forschen.

B e r lin e r  B ö rse .
Bon besonderen Vorgängen ist auch aus der gestrigen 

Versammlung der Bürsenmitglieder nichts zu melden. Allen!- 
halben hörte man die Ansicht aussprechen, daß der nun in 
die Nähe gerückte Fall Antwerpens recht günstige Rückwirkun- 
gen aus andere Teile des westlichen Kriegsschauplatzes ausüben 
dürste. Die Hoffnung stärkte das Vertrauen in einen günstigen 
Ansgang. E s  wurden wieder recht hohe Kurse für holländische, 
französische und schweizerische Noten genannt.

B e r l i n .  5. Oktober. (Getreidebericht.) Am M a rtt  für 
Lokogetreide w ar Roggen infolge geringen Angebots, was 
mit den Derkehrsschwierigkeiten zusammenhängt, fester. Weizen 
wenig verändert. Die Kauflust war im allgemeinen gering. — 
Wetzen ruhig, iniänd. ioko 247 Mk. — Roggen ruhig, lniänd. 
loko 223 Mk. —  Hafer ioko feiner 21S-^223 Mk., loko Mittel 
2 i3 -2 L 5 M k ., ruhig. — M ais loko runder 2 3 0 -2 3 5  Mark, 
fest. — Weizenmehl 00 32—:i9 Mark. still. — Roggenmehl 0 
und 1 29,25—3 l.30 Mk., etwas m atter.

N e w y o r k ,  3. Oktober. Weizen, per Dez. 116^g. S tram m

B  r o nl v e r g. 5. Oktober. Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 2 3 0 -2 4 0  Mk., je nach Qualität. 
Roggen trocken, gut gesund. 198—212 Mk., je nach Q ualität. 
— Gerste zu Müllereizmeckeu 195—2L0 M ark. — B rau- 
wäre 2 0 0 -2 1 0  Mark. — Erbsen, Futterw are 190—210 M t., 
Kochware 300—420 Mk. — Hafer 180— 195 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Vromberg.

W eiter-Uebersicht
der Deutschen Seew arte.

H a n r b  u r g. 6. Oktober.

Renette Nachrichten.
Niederlage der Japaner vor TsingLau.

V e r l i n , 6. Oktober. Die „Welt am Montag" 
meldet: Von unserm besonderen Berichterstatter in 
Rotterdam wird uns heute mitgeteilt: Bei einem 
Sturm auf die Infanteriewerke in Tsingtau wurden 
die vereinigten Japaner und Engländer mit einem 
Verlust von 2500 Mann zurückgeschlagen. Die 
Wirkung der deutschen Minen, Geschütze und M a­
schinengewehre war vernichtend. Der rechte Flügel 
der Verbündeten wurde von dem österreichisch­
ungarischen Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" und dem 
deutschen Kanonenboot „Jaguar" wirksam be­
schossen. Die deutschen Verluste sollen gering sein. 
Die Japaner warten Verstärkungen aus Japan ab.

Beginn der Kümpse in Galizien und Polen.
W i e n ,  6. Oktober. Amtlich wird verlautöart 

unterm 5. Oktober: Die Operationen in Russisch- 
Polen und Galizien schreiten günstig vorwärts. 
Schulter an Schulter kämpfen deutsche und öster­
reichisch-ungarische Truppen und warfen den Feind 
aus Opatow (45 Kilometer westlich Krasnik, 30 
Kilometer von der galizischen Grenze nordwestlich 
Przemyslj und Klimontow gegen die Weichsel zu­
rück. — I n  den Karpathen wurden die Russen am 
Uzsokerpaß völlig geschlagen."

Name
der Beadach. 
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verlaus 
der letzten 

21 S tunden

Barkunl 763.9 NO bedeckt 1! «neist bewölkt
Hamburg /62.2 N bedeckt 9 Wetterleuchtt
Lwlliemiinde ?53.8 NNO wolkig 9 zieml. heiter
-tellsahnvaster iöö,3 N bedeckt 8 —

nzig
Königsberg — — — — —
MemeL ?57,1 S W bedeckt 4 vorw. heiter
Metz 764.8 W bedeckt 11 vorw. heiter
Hannover 760.7 NW bedeckt 10 meist bewölkt
M agdeburg 759.1 NW Regen 11 zieml. heiter
BerU i« 758,5 St bedeckt 9 zieml. heiter
Dresden 759.7 NW bedeckt 9 vorw. heiter
Bromberg 756.2 W Regen 7 vorw. heiter
V reslan 757.7 S S W Regen 8 zieml. heiter
gnattk,tirt. M 7ol,5 N W bedeckt 12 vorw. heiter
Kt.risrlihe 763.1 W S W bedeckt 6 zieml. heiter
München 763.6 S W Regen 5 zieml. heiter
P rag 759.2 S W Regen 8 zieml. heiter
Wien ?6!.3 W Regen 8 zieml. heiter
Krakau 759,7 W Regen 6 zieml. heiter
Lemberg — — — — —
Hernlallnslübt — — — — —
^tiliinge»« 766,0 N N W Regen 12 zieml. heiter
K penyagei« 759,2 NW bedeckt 6 —
S il ckhotm 759. l NW wölken!. 3 zieml. heiter
Karlstadt 764,3 N N W wollen!. 1 meist bewölkt
Haparanda (53,0 N wollen!. 4 —
Archangel — — — — —
iKarritz — — — —
Rom 760,0 N heiter 11

WojftlMiidk der Wichst!. Krähe und Utht.
S t i » ,» d d e s  W a s s e r s  u m P  e g e l

der Lag ui ^ a ^  m
W eichjel Thorn . . .

Zowichost . 
Warschau . 
Chwalüwlce 
Zakroczyn

B ra h e  bet Vromberg 
N ette bei Ezarnikan

O.-Pegel
ll.-Pegel

5. 1.201 4. 1.S5

11. 1.24 8 i I ö
28. 0.92 29. 0,90
17. 5,99 18. 5,88
17. 2,36 18. 2,36
— — I — —

Meteorologische Beobachtnttgeu -u Thor«
oo», 6. Oktober, früh 1 Uhr. 

u  tt s t t e I»»p e t ü t  tt r : -i 7 Grab Eels.
W e t t e r : trocken. Wind : Nordwest.
B  ac o m e t L r it a n d :  761 »»»,»».

Von» 6. morgens bis 6. morgen» hvchsie Tem peratur 1 
s 11 G rad Eelj.. niedrigste -i- 9 G rab Cels.

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 7. Oktober 1914.

Nettstädtische evangel. Kirche. Abends 7 U h r: Gebetsstunde.
Danach Beichte und Abendmahl. Superintendent W andte. 

S t .  Georgenkirche. Abends 8 U hr: Kriegsbetstunde. Pfarrer 
Heuer.



*
Den Heldentod für das Vaterland starben in den 

Kämpfen im Osten unsere lieben, allseitig hochgeschätzten 
Dereinsbrüder,

M W

8
K

die Referendare

k r s n r  liuklLN ll,
Leutnant der Reserve im  Jns.-Regt. 176

und

S m e d e M j .
Leutnant der Reserve.

Das Andenken an diese Braven, deren Verlust w ir 
alle schwer empfinden, wird von uns allezeit in Ehren 
gehalten werden.

Thorn den 4. Oktober 1914.

M  W m M -M e !« «  z« A m .
I .  A .: Meiss, Schriftwart.

Am  26. August fiel bei Großbössau im Kampfe für 
seine ostpreußische Heimat

der Mzefeldwebel der Reserve

g
Kurz vor Ausbruch des Krieges w ar er in mein 

Geschäft eingetreten, um es zu übernehmen. Der Tod  
hat sein junges hoffnungsvolles Leben vernichtet.

Sein Andenken wird bei mir und bei allen Ange­
stellten der F irm a Losttodor unvergeßlich sein.

Thorn den 6. Oktober 1914.

keksnntmseftung.
Zn dem Nachschub an Bekleidung und Ausrüstung für 

Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere und Beamte des 
Feldheeres haben sich dadurch Schwierigkeiten ergeben, daß die 
Offiziere usw. ihre Bestellungen unmittelbar an Lieferanten oder 
an ihre Angehörigen richten, die heute nicht in  der Lage find, 
die Nachsendung zu bewirken.

Der vorgeschriebene Weg zur Beschaffung der Bekleidungs­
und Ausrüstungsstücke ist der folgende: Offiziere, Sanitätsoffiziere, 
Veterinäroffiziere und Beamte richten ihre Bestellungen auf Be­
kleidungs- uud Ausrüstungsstücke

s.) entweder unter Angabe des Lieferanten an ihren Truppen­
teil, steht dieser im Felde, an den Ersatztruppenteil; oder 

k) unmittelbar au den Lieferanten.
I m  Falle zu a) veranlaßt der Truppenteil oder Ersatz­

truppenteil die Bestellung beim Lieferanten, stellt ihm, sofern die 
Versendung infolge Beschränkung des privaten Güter- oder Post­
paketverkehrs als Privatgut nicht ausgeführt werden kann, zu­
gleich den in der M , T r. O. § 32, 12 vorgeschriebenen Ausweis 
zu und bewirkt die Anmeldung der Sendung als .P riva tgu t für 
die M ilitärverwaltung" gemäß § 31, 11 der M . T r. O. bei der 
zuständigen Militär-Eisenbahnbehörde.

Zm Falle zu b) besorgt der Lieferant den gegebenenfalls 
^forderlichen Ausweis entweder beim Truppenteil (Ersatztruppen­
teil) oder bei der nächsten sonstigen Militärbehörde, welche dann 
die Anmeldung der Sendung wie vorstehend angegeben, bewirkt.

Zur Sicherstellung des Nachschubs an Bekleidungs- und 
Ausrüstungsstücken fü r Offiziere usw. können Lieferanten an den 
Sammelstationen und Etappeuhauptorten außerhalb der Magazine 
der M ilitärverwaltung auf eigene Gefahr und m it eigenem Per­
sonal Verkaufsstellen einrichten. D ie Genehmigung hierzu er­
teilen iu Feindesland die Generalgouvernements oder Etappen- 
inspektioncn.

Die Ausweise zum Transport der Güter zu den Sammel­
stationen nach M . T r. O. Z 32, 12 stellen die stellvertretenden 
Generalkommandos a u s ; den weiteren Transport vermitteln die 
Güterdepots der Sammelstationen.

Hiernach richten Offiziere usw. zweckmäßiger ihre Bestellun- 
' en auf Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke unter Angabe des 

ieferanten an ihren Ersatztruppenteil, der alles weitere veranlaßt.
Feldtruppen ohne eigenen Ersatztruppenteil sind auf den 

Ersatztruppenteil derjenigen Feldtruppen angewiesen, die ihre 
Aufstellung bewirkt haben. Die Ersatztruppenteile sind ent­
sprechend m it Anweisung versehen.

U M .  M .  GeneralkMMM x v n .  N M W § .
TWerrr gefallener 

Sfslzme
KewShrt die gemeinnützige N la P U N S «  
r r r n r in e r - t z t r t t n n s  (Kurator Pro- 
fessor O . Ox. A m m e r  in Berlin-Zehlen- 

:-orf) Freistellen in einem ihrer 11 
Töchterherms.

Mzelner Herr
(Beamter) flicht Wohnung von 3 Zimmern 
mit allen Bequemlichkeiten. Ang. m. Preis 
n. D .  1 0 4  a d. Gefchüftsst. d. „Presse".
M ö b l. Z im m . m. P. z. v. Eulmerstr. 1, 1.

Nachruf.
W ir  haben die schmerzliche Pflicht, den Tod  

unseres Stadtverordneten, des

A M  Kl>tM  k i M
anzuzeigen, der gestern am Z. Oktober einem schweren 
Leiden erlegen ist.

Der Verewigte ist uns seit siebzehn Jahren als 
M itg lied  der Stadtverordneten-Versammlung und vieler 
städtischer Deputationen ein treuer und hochgeschätzter 
M itarbeiter in der städtischen Verwaltung gewesen. 
I n  hingebender selbstloser Liebe w ar er unserer S tad t 
zugetan und m it stillerErbeit, die T a t höher schätzend 
als das W ort, hat er sich um ihr W ohl gemüht. 
Seinem guten Herzen sind Viele zu Dank verpflichtet, 
und mit uns hat ihn seder, der ihm näherstand, wegen 
seines fröhlichen Gemüts lieb gewonnen.

W ir  werden ihm in dankbarer Liebe ein treues 
Gedenken bewahren.

Thorn den 6. Oktober 1914.

Her MiWsirst. Lit StliStökiiiriülkttil-Zelsiüiüirliirlg.
V r .  R asse. L ro m m e r.

Heute Nacht starb in Berlin j 
unser lieber Vater, Schwieger- und 
Großvater

> im 81. Lebensjahr.
Dies zeigt tiefbetrübt im Namen j 

der Hinterbliebenen an

Thorn, den 6. Oktober 1914 
Klosterstr. 4

-l. Llmomki.

Feine Pension
Näheres Neustadt.für ältere Damen. 

Markt 22, l

Junge Frau,
deren Mann im Kriege ist, sucht Stellung 
als Verkäuferin oder Filialleiterin; hat 
ein Jahr ein selbstständiges Geschäft ge­
habt. Gest. Angebote unter 1 0 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche vom 15. 10.

Stellung als Stütze.
Zu erfragen i. d. Geschüftsit. d. „Presse".

Saubere A ufw artefrau  
suckt für einige Stunden Beschäftigung.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
der „Presse".

Bekanntmachung.
Wogender G e f a h r ,  daß Pest und Cholera, die beide in  Rußland 

herrschen, ins Land gebracht w ird, w ird dringend davor gewarnt 
Weichselwasser zu Genuß oder Mrtschastszwecken zu gebrauchen. Auch 
ist bei etwa angeschwemmten Leichen größte Vorsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst vertilgt werden. A ls  M itte l hierzu empfiehlt 
es sich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln  
m it gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 
auf B ro t gestrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststellen zn vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten sind m it Zprozentiger Kresolseifenlösung zu über- 
gießen und zu vergraben.

Thorn den 15. September 1914.

Der Oberbürgermeister.

llaskoeder mit Sparbrennern,
LraMen, kasberäe, KaskeiMev, §

KasMiteLssn, Ksslampen, /  ^  ^
2ii LauL und Niets. /  ,

Lssnod, imssrsr ^

_ . . .  Krosse
a u -s ts llu n g

am LromdsrAsr ^
L ro n le u e k le rn , 

^ L n K l k t m x e n ,  k e n ä v ln , 
/  L ^ re i i ,  A m pe ln ,

Xtzill Xüllk- /  tzl»88laik-
U eL tlilm xe n , In v e r lln in x o ll,  

^  ll«i88^kt88orapparitttzu,

imä sämlliotien msrÜSrn«»

kür Raii8tia1tuv§6ii unä Oe^verdebolriebo 
aller ^rt.

? 0 I -

srdstsn.

S ! L W L 8  SchMetzer,
qm, m itH -u -. ^

S c h -E -c !? ' Schuppen, ovom brow slci'schcll Bllchdrnckerei
2. drei Platze, L 400, (eingezäunt), Kaihai menstraße 4.

Gebäude re. werden nach Wunsch auf- 
desteNt. werden sofort eingestellt.

unter H  9 5  an die Ge° B aum aterialien, und Kohleu-HaudekS. 
schaftsstelle der „Presse". i gefeUschaft mit beschräntler Haftung.

Thorn, Mellienstraße 8

b'übrenäe Leitselrritt kür 
ä!e gesamten Interessen 
v. Lokikkadrt n. Lv'alkkban. 

LernAsxrers vleiTel- 
Mbrlioli Rarbi 3,—.

:: k r o d e n u r n w e r n  :: 
änrek äis Lesebäktsstelle

LL886 2 0 .

Ein jüngerer

Schreiber
wird verlangt.

Rechtsanwalt Milk.

Wächter
stellt uoch ein

A m lM - i i .M i t s z ß k s k k ls lW .
Bedingung: nüchtern uud völlig unbe­

straft. Meldungen von 6 - 7  und 9—19 
Uhr abends Brückenstraße 18.

l Für Sie Verpflegung unserer braven durch' 
reisenden Verwundeten und Soldaten» sowie 
die Ostpreußen bitten wir um

Wmren md Zigarren.
Abzugeben Rathaus, Zimmer Nr. 1» Rotes 

Kreuz, oder Hauptbahnhos» Rotes Kreuz.

M e  S ta w m r la f fe
gibt Anteilscheine (je 10 Mark) ab zur

- Kriegsversichemng.
Bei Beginn des Krieges richteten w ir in unseren Kruppelhäuseru ^  

ReservelazareLL m it 250 Betten fü r Verwundete ein. Schon waren über lou 
kranke und verwundete Soldaten darin. — Da nahten die Russen. Anger 
bürg wurde geräumt. Alles floh, das Lazarett bis jenseits der Weichsel' 
Es blieben nur zurück außer wenigen Einwohnern der Anstaltsgeistliche, 
rer L  i c. B r a u n  m it den Seinen, den Krüppelkindern, Siechen, Idioten, 
Schwestern. Superintendent B r a u n ,  der Anstaltsleiter, als Verfasser der 
geharnischten Kriegspredigten, durch welche die Russen sehr erzürnt ware^ 
floh wenige Stunden, ehe die Kosaken am 23. August einrückten. Sie schon/ 
in die Fenster des Krüppelheims, ohne jemand zu treffen. Dann schch^ 
sie 3 sieche Männer in den Anstalten tot, verletzten eine taubstumme, sie") 
Frau, erschossen 8 Männer und 1 F rau auf der Straße und haben dann 
18 Tage hier plündernd und raubend gehaust. P farrer Lie. B r a u n  ^  
langte vom russischen Heerführer Schutz für die Anstalten, sodaß Pflegling 
und Schwestern geschont wurden. E r selbst wurde persönlich zwar bedroh 
blieb jedoch unverletzt. Not groß. Anstaltskühe geschlachtet. Vom 8. A 
10. September blutige Schlacht in der Nähe. V o r der Flucht erschossen dl 
Russen ohne Grund uoch 13 meist junge Leute, zusammenbindend und § 
die M auer stellend, sprengten Eneubahnbrücke, brannten die Austauschen'^ 
m it der ganzen Ernte nieder und hatten beschlossen, angeblich weil aus 
sern geschossen sei — was aber falsch war —  die ganze Stadt zu zerstött' 
uud alle M änner zu töten. Da —  plötzlich wilde Flucht der Russen. 
sere Husaren rückten ein. Seliges Glück! Rettung! Erlösung! Die I8täg'g 
Schreckenszeit war zu Ende. Der Anstaltsleiter kehrte von seiner Flucht eure 
Tag nach der siegreichen Schlacht heim uud fand alle Seinen uuverletẑ  
Die Verwüstungen durch die Russen in Ostpreußen sind unbeschreiblich. An jb 
dem Abend war der Himmel glühend rot von den Feuerscheinen der 
nenden Ortschaften. Am 10. d. M ts . sah man von den Anstalten aus 15 solche 
Feuerscheine. Nach der großen blutigen Schlacht in nächster Nähe 
Stadt wurden die 85 schwer verwundeten Russen von den russischen Aerzte 
im stich gelassen, die auch die ärztlichen Instrumente unserer K linik stol)^. 
und flohen. Bald nach der Schlacht wurden 14000 gefangene Russen 
unsere S tadt geführt. Die russischen Verwundeten wurden weiter transpor 
tie rt und in das Reservelazarett unserer Anstalten 200 deutsche Verwundete 
vom Schlachtfeld gebracht, m it welchen w ir. unsere Milchkühe und Schwe" 
schlachtend, unser letztes geteilt haben. Um schleunigste Hilfe fleht inständig)

der Vorstand der Krüppelhimser und 
des Reservelazaretts Anger-burg.

H. B r a u n ,  Superintendent. D r. G ö tz, D irektor des Neservelazarett« 
Th. P a s s a r g e ,  Kantor. P fa rre r L  c. B r a u  n, Anstaltsgeistlicher.

Gatter-
schneider

gesucht.

N U M W  AM.
Arbeiter

zum Zuckerrttberrausheberr sucht sofort 
bei hohem Lohn
____________Besitzer A ro Ä o , Vulkan.

Lauflmrfche, 13 Jahre, sucht nach­
mittags Beschäftigung. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

KÄliW  LliO illW
kann sich melden.

Mellienstraße 88.

Laufbursche
wird verlangt. 8 .

Jünger»

Buchhalterin,
mit geübter Handschrift, von sofort ge- 
sucht, Stenotypistin bevorzugt. Angebote 
mit Gehaltsansprüchen unter Hß. 1 0 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Junges

Mädchen
anständiger Eltern suche für mein S o r­
timentsgeschäft als Lehrling,

Lerm . IitvktvvkM ,
Elisabethsiraße 16.

Photographie!
Für mein Photograph. A te lier suche

ein junges Mädchen 
ssivik einen Lehrling

gegen Kostgeld.
O » L 't Photograph,

Breitestraße 2.

Lehrmädchen
sucht sogleich S S v i-n ,. R le^ iN L L irir, 

Altstadt. Markt.

W  M w  Wen»
und ein Lehrsräulein gesucht von 
_________<)>. Breitestraße 5.

W  M .  W IM k llM k il
wird von sofort gelucht.

Gerberstraße 26. 3 Tr. rechts.

bin iauberes Rädchen
für den ganzen Tag von sofort gesucht. 

lst>. NttnsSL«''. Utaneustraße 4.
Suche: Land-Wirtin. Stubenmädchen 

für Glanzplätten anf Güter.
Em pfehle: Mädchen für alles, welche 

etwas Lochen können, Kindermädchen mit 
guten Zeugnissen.

H n n «  MoHvrTÜL, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin,Thorn, 

Schuhmacherstrahe 24.

B k r e l i l ^ r W a l W

K i l l  I»  M » .
Zur Beerdigung unseres braven ^  

der Verein Donnerstag den 8 . d.
nachmittags 2 '^U lrr. an der Feuern ,^
Gerechteltr'aße Ecke an. ..„h

Alle Mitglieder, die in Thorn a n w e ^  
sind, werden dringend gebeten, den» ^  
meraden L « e r » n k v  die letzte Ehre o 
erweisen.

Der Bürstarrd. ___
Männer-Gesangverein

„Liederkranz".
Mittwoch Abend 9 M

im Vereinszimmer:

Allgemeine Aussprache.
Der Vorstand.

1  Den geehrten Herrschaften vo" ^  
4» Thorn und Umgegend empfeh» ^  
ch> ich mich zur )

Umgegend 
v  lcy uncy zur 4

;  M M «  W l l M  t
r  Pelzwaren, r
^  Instandsetzungen werden schnell,  ̂
^  sauber und billig ausgeführt.  ̂ ^

t  vosring, SSrsDttinstr.. <
^  Tuchmacherstr. 2, Hof, 1 H

A usw ärlerin  . 1
von sofort gesucht Strobandstr^ ^
-----------    -bUeettsJunger Mann sucht gnl "iobl e ^  
Z im m er vom 15. d. M ts. AstS-
Preis unter L '. 1 0 6  an die Geicy 
stelle der „Presse". ------ ^

I . 0 8 S
zur Geld-Lotterie des deuischett 3 ^ ^  

tral'Kom itees zur Bekämpfung ^  
Tuberkulose. Ziehung am ^ ot)00 
21. Oktober I9l4, Hauptgewinn^  
Mark, a 3 Mk. 

sind zu Haber» bei
V o in k r o v r  » k i ,

kSttkgl. L o t t e r i e - E i u n e Y "
Tdorn. Breltestr. 2.

U a le n d e r ^
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Die -prelle
(Zweiter Biatt.)

Maßnahmen im Interesse der 
deutschen Zuckerindustrte.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung." 
schreibt:

Die deutsche Zuckerindustrie wird durch den 
Krieg in zweifacher Weise berührt. Einmal 
sind ihr durch das Ausfuhrverbot die Wege nach 
dem Ausland abgeschnitten oder mindestens 
behindert, sodann tritt ihre Aufgabe, der 
Versorgung des heimischen Nahrunqs- und 
Futtermittelmarkts zu dienen, während des 
Krieges und für die nächste Zeit nach dem 
Kriege besonders in den Vordergrund.

Alle Staaten sind zurzeit «ifrio bestrebt, 
ihre Nahrungsmittelvorräte sich nicht nur zu 
erhalten, sondern nach Möglichkeit zu vermehren. 
Aus diesem Grunde wurde auch in Deutschland 
für Zucker alsbald nach Ausbruch des Krieges 
ein Ausfuhrverbot erlassen. Dies war umso 
notwendiger, a ls die deutsche Zuckerausfuhr 
regelmäßig zu nahezu acht Zehntel nach England 
geht und es vor allen Dingen verhindert werden 
mußte, daß wir unsere Feinde mit einem wich­
tigen Nahrungsmittel von Deutschland aus 
versorgten. Das Ausfuhrverbot bat seinen 
Zweck, die Engländer wirtschaftlich zu schädigen 
auch durchaus erreicht. I n  England sind die 
Zuckerpreise bis auf das Doppelte gestiegen, 
was bei dem hohen Zuckerverbrauche der engli­
schen Bevölkerung schwer ins Gewicht fällt.

Aus der anderen Seite erwuchsen aus dem 
Ausfuhrverbote für unsere inländischen Zucker- 
rntereffenten naturgemäß Schwierigkeiten. 
Auch der alten Kampagne haben wir im Inland  
uvch ziemlich erhebliche Vorräte auf Lager, und 
2re neue Kampagne mit einer im Durchschnitt 
*2cht guten Zuckerrübenernt« steht vor der Tür, 
sodaß ein übermäßiges und unwirtschaftliches 
Anwachsen der Bestände zu befürchten war.
 ̂ Bon Anbeginn verfolgte die Regierung 

diese Lage und ihre Entwicklung mit besonderem 
Interesse. Im  Benehmen mit allen Interessen­
tenkreisen, mit der Landwirtschaft, der Roh­
zucker- und Raffinerie-Industrie, dem Grotz- 
und Detailhandel, den weiterverarbeitenden 
Industrien und mit Vertretern der Konsumenten 
wurde die Sachlage wiederholt erörtert und 
vach Abhilfematznahmen gesucht. Dabei zeigten 
sich alsbald zwei Wege, die Aussicht auf Lösung 
der Schwierigkeiten boten. Der eine Plan  
Ding dahin, durch gesetzliche Maßnahmen das in 
absehbarer Zeit nicht absetzbare Quantum vo.. 
Zucker vorerst völlig aus dem Konsum zurück- 
erhalten, es gleichsam einzusperren, die Lombar­
dierung zu erleichtern und lediglich ein be­
schränktes Quantum zur Ausfuhr freizugeben. 
Diese in die normalen Verhältnisse stark ein­

schneidende Maßnahme mußte besonders La! Doppelzentner aller Art zur Ausfuhr gs- 
Hankels- u. Konsumenteakreisen starke BedeRkrss eracht worden. BleM . ^er Industrie eine gleich 
hervorrufen, da sie zur Voraussetzung Latte, daß Menge zur Ausfuhr frei. so würde die
die überwiegende Mehrzahl aller Lieferungs­
verträge für Zucker neuer Ernte hätte aufgeho­
ben weichen müssen.

Der zweite Plan rechnete mit einer leichteren 
Handhabung der Ausfuhrbeschränkunaen, und 
zwar in der Art, daß man grundsätzlich für die 
Ausfuhr «ine Menge freigibt, die etwa dem 
Durchschnitt der normalen Jahre entsvricht, so 
daß also Erzeugung und Handel in seinen nor­
malen Bahnen bleibt mit der alleinigen aber 
allerdings für die Versorgung unseres Volkes 
sehr wesentlichen Ausnahme, daß die Ausfuhr 
abgeschnitten wird, sobald die dafür freigegebene 
Menge tatsächlich in das Ausland abgeführt 
worden ist.

I n  wiederholten Beratungen sind beide 
Pläne eingehend geprüft worden. Dabei ergab 
sich, daß der Durchführung des ersten Planes lm 
Hinblick auf die bestehenden Lieferungsverträge 
in der Tat außerordentliche Schwierigkeiten 
entgegenstehen. Man gelangte zu der Überzeu­
gung, daß die Lösung dieser Verträge ohne 
Schädigung wichtiger Erwerbsgruppen kaum 
möglich ist. Namentlich die Verträge der 
weiterverarbeitenden Industrien sSchoko lade-,
Kakes-, Zuckerwaren- u. a. Industrien^ und dir 
weitverzweigten Abschlüsse bis in die Konsu­
mentenkreise hinein ließen diesen Weg ungang­
bar erscheinen. Zudem und hauptsächlich aber 
stand der Woiterverfolgung dieses Planes der 
Umstand hindernd im Wege, daß seine Ausfüh­
rung nur bei einer nicht unerheblichen Erhöhung 
der Preise im Detailhandel möglich gewesen 
wäre.

So erschien es als die zweckdienlichste Lö­
sung, das Ausfuhrverbot für Zucker a ls solches 
zwar aufrecht zu erhalten, trotzdem aber durch 
für jede Einzelsendung nachzusuchende Erlaub­
n is  ein Quantum zur Ausfuhr freizugeben, 
das den Bedarf der neutralen Länder in der 
bisherigen Höhe befriedigt und unserer I n ­
dustrie den «wünsche« Absatz läßt. soweit dies 
ohne Schädigung der Interessen des Inlands­
bedarfs möglich erscheint.

Im  vorigen Betriebsjahr hatten wir in 
Deutschland eine Zuckergowtnnung sauf Roh­
zucker umgerechnet) von rund 27 Millionen 
Doppelzentner; davon werden a ls heute noch 
vorhandene Vorräte angenommen 4 Millionen 
Doppelzentner. Wenn man das Ergebnis des 
bevorstehenden Betricbsjahres etwa so hoch 
einschätzt, wie das vorjährige, so würden wir 
mit einem gesamten Zuckerbsstande von rund 
30 Millionen Doppelzentner zu rechnen Haber. 
Im  Vorjahr sind etwas über 11 Millionen

Industrie in ihrer bisherigen Bewegungsfreiheit 
beeinträchtigt werden, wenn natürlick auch da­
mit gerechnet werden mutz, daß wegen des 
Fortfalls der feindlichen Märkte die Ausfuhr 
nicht voll zur Wirkung kommen wird. Außer 
der in der Spezialerlaubnis begründeten Kon­
trolle der Ausfuhr kommen Beschränkungen 
nicht inbetracht, sodaß Industrie und Handel 
in ihren bisherigen Bahnen durch Maßnahmen 
der Behörden nicht eingeengt sind. Namentlich 
kaun bei solcher Regelung eine Aufhebung oder 
Rückregulierung von Verträgen nickt in Frage 
kommen.

Allerdings muß sich die Regierung vorbehal­
ten» die Ausfuhr zurückzuhalten, sobald In -  
landszucker zu bisherigen Preisen nicht zur 
Verfügung gestellt wird oder etwa Zucker in 
unwirtschaftlicher Weise dem Jnlaudskonsum 
(der menschlichen Ernährung sowie der Ver 
füterung) entzogen wird. Sollte dieser Fall 
eintreten, so wird man nicht zögern, die Aus­
fuhr zu sperren und Höchstpreise einzuführen.

vie Vernichtung -er -rei englischen 
Ureuzer.

Der Kommandant der „C ressy " , Bertram 
N i c h o l s o n , hat folgenden a m t l i c h e n  B e ­
r i ch t  erstattet:

Während am Morgen des 22. d. Mts. die 
„Aboukrr" Patrouillendienste tat, wurde sie um 
6 Uhr 25 Minuten auf Steuerbordseite getroffen, 

ue" und „Cressy" drehten bei und nahmen
Stellung, Hogue" vor „Aboukir" und „Cressy" 
etwa 350 Meter auf Vackvordseite. Sobald ersicht­
lich war, daß „Aboukir" Gefahr lief, zu sinken, wur­
den alle Boote der „Cressy ausgesetzt und eine 
Barkasse ohne Dampf niedergelassen. I n  dem 
Augenblick, wo der Kutter voll Mannschaften auf 
„Cressy" zukam, wurde „Hogue" getrosten, anschei­
nend unter der Munitionskammer im Hinterschiff, 
denn dort folgte auf den ersten ein sehr heftiger 
weiterer Ausbruch. Beinahe sofort, nachdem 
»Hogue" getroffen war, wurde ein Periskop an 
Backbord von uns auf etwa 270 Meter Abstand 
sichtbar. Unmittelbar darauf wurde das Feuer er­
öffnet und die Maschine mit voller Kraft in Be­
wegung gesetzt, um das Unterseeboot zu überfahren. 
Unser Kanonier Dogherty erklärt bestimmt, daß er 
das Periskop getroffen habe, daß das Unterseeboot 
darauf den Kommandoturm darbot, den er auch 
traf, und daß das Unterseeboot darauf sank. Ein 
Offizier, der bei dem Kanonier stand, glaubt indes, 
daß die Granate lediglich treibende Wrackstücke traf, 
von denen viele umherschwammen; doch auch die 
Mannschaft an Deck hatte offenbar den Eindruck, 

" -  - - - ^ i, da sie laut auf­
klatschten. Dieses Unter- 

orpedo gegen „Eressy" ab. 
Kapitän Johnson manövrierte nunmehr derart, 
daß wir den Besatzungen von „Hogue" und „Abou- 
k i?  Hilfe leisten konnten. Ungefähr 5 Minuten 
später wurde ein anderes Periskop vom Steuerbord

unseres Schiffes aus bemerkt. Das Feuer wurde 
eröffnet. Die Blasenbahn des Torpedos, der von 
dem Unterseeboot auf 450 bis 500 Meter Abstand 
abgelassen wurde, war deutlich sichtbar, und sie traf 
uns an Steuerbord dicht vor der Ächterbrücke. Das 
Schiff bekam etwa 10 Grad Schlagseite nach Steuer­
bord, blieb aber fest liegen. Es war 7 Uhr 15 Min. 
Alle wasserdichten Schotten usw. waren im Nu ge­
schlossen, ehe der Torpedo das Schiff traf, sämtliche 
Stühle und Tische, sowie alles Holz, was zur Hand 
war, an Deck, wie darunter, wurde über Bord ge­
worfen, damit die Schiffbrüchigen sich daran fest­
halten konnten. Ein Weiter Torpedo von dem 
einen oder anderen Unterseeboot ging fehl und ging 
aus etwa 7 Meter Abstand längs des Hinterschiffs 
vorbei. Ungefähr eine Viertelstunde, nachdem der 
erste Torpedo uns getroffen hatte, traf uns ein drit­
ter von einem Unterseeboot an Steuerbord im 
fünften Kesselraum. Zeit 7 Uhr 30 Minuten. Das 
Schiff begann dann überzuholen und kenterte am 
Ende kieloben. So blieb es ungefähr 20 Minuten 
liegen, bis es um 7 Uhr 55 Minuten vollends sank.

Auch nach diesem amtlichen Bericht scheint man 
in England immer noch in dem Wahn befangen zu 
sein, bei der Vernichtung der englischen Panzer­
kreuzer seien m e h r e r e  Unterseeboote tätig ge­
wesen. Das ist durchaus f a l s ch ,  allein „U 9" 
vollbrachte das Werk. I n  England scheint man 
die Wahrheit nicht hören zu wollen,' vielleicht will 
man auch absichtlich die Täuschung aufrechterhalten, 
weil es den Engländern allzu sehr wider den Strich 
geht, daß ein einziges kleines Boot mit nur drei 
Schüssen drei große Panzer mit vielen hundert See­
leuten versenkte. Jeder Schuß ein Treffer — auch 
dieser Satz scheint von den Engländern in Erbpacht 
genommen zu sein. Sie gönnen ihn dem Feinde 
nicht; hat er einen großen Schlag zu verzeichnen, so 
sagen sie bestenfalls, er habe „Glück" gehabt.

Die Londoner Marinebehörde meldet, daß die 
V e r l u s t e  beim Untergang der drei Kreuzer 
„Aboukir", „Hogue" und „Eressy" 60 Offiziere und 
1400 Mann betragen.

Ein Nachtkampf an -er Aisne.
Den Beginn der noch jetzt fortdauernden Riesen­

schlacht in Nordfrankreich, die ersten Kämpfe der 
Deutschen an der Aisne gegen die Franzosen und 
Engländer, schildert ein Berichterstatter der 
„Times" in einer anschaulichen Darstellung, aus 
der wir das packende Bild eines Nachtkampfes 
herausheben:

„Die Deutschen hatten den Fluß überschritten und 
am anderen Ufer der Aisne eine sehr feste Stellung 
mit schwerer Artillerie eingenommen, die nur im 
offenen Sturm erobert werden konnte. Die Brücken 
über den Fluß waren alle abgebrochen worden, mit 
Ausnahme einer kleinen, die man aus irgend 
einem Grunde zu zerstören vergessen hatte. Es 
mußten zum Übergang also Pontonbrücken ge­
schlagen werden, und da die deutschen Batterien 
den Fluß in dem größten Teil seines Laufes be­
herrschten, war ein Artilleriekampf unvermeidlich. 
Dieser begann früh am Morgen und dauerte den 
größten Teil des Tages über. Die schweren Kano­
nen der Deuffchen richteten eine furchtbare Ver­
wüstung an. Das Flußtal war bald zu einer Hölle 
geworden. Von einer Höhe zur anderen donnerten 
die großen Kanonen; die Granaten flogen über 
den Fluß und überschütteten die Truppen, die das 
Überschreiten versuchten, mit einem Hagel von

Deutsche Nnegsbriefe.*)
Von P a u l  S c h we b  er.

---------- (Nachdruck verbot
Zm Schrapnelljeuer von Berdnn.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  29. SeptemL«
Ein wundervoller Herbstmorgen liegt über 

schönen alten Feste am grünen Moselstrand

von Metz. Auf der Esplanabe flaniert das Jung- 
^  . chvnvolk der Stadt, wie wenn sie im tiefsten 
ärreden läge, und auf dem Kaiser Wilhelm-Platz 

erden wie immer fleißig Rekruten gedrillt. Aber 
°o und zu dröhnt ein dumpfes Rollen aus der Rich- 
Ung von Verdun herüber und zeigt den Bewohnern, 
aß der Friede auch dieser Stadt ein trügerischer ist. 
ie moderne Festungstechnik hat es mit sich ge- 
racht, daß die Städte selbst säst unberührt von dem 
regerischen Leben und Treiben bleiben. Aber in 

E a n  Soldatenstadt Metz, wo schon im Frieden 
 ̂ 25 900 Mann fast aller deutschen Truppen-

»anungen liegen und jetzt eine große Einuartierung 
«zu rammt, ist es selbstverständlich, daß jeder, auch 
r geringste Einwohner ganz im Banne der großen 
eignisse lebt, die sich fast unterhalb der Forts 

d -°« * .L a b te n  deutschen Zwingburg im Westen 
au? abspielen. Wie mag es jetzt ringsum
d i/ m r 1 ° ^ "  Sähen von Metz aussehen, auf denen 

Besatzung Tag und Nacht auf dem Posten sein 
lck-fn ^  ^  der Gefahr die gewaltigen Feuer- 

"?ch allen Richtungen spielen zu lassen! 
seine blauen Äther zieht -in kühner Flieger
der E  dann ist fast 2000 Meter Höhe in
Antuu, Verdun davonzueilen. Unser
Automobil bahnt sich mit Mühe einen Weg durch 

«- -cruppenmassen, welche schon in dieser frühen 
m d- d u - ,  N .d .  m « ,«>---».

Hen zunächst das historische Schloß Frescaty,

wo 1870, auch an einem Septembertage, die Kapi­
tulationsverhandlungen wegen der Übergabe von 
Metz gepflogen wurden. I n  dem schönen alten Park 
sammeln sich bereits die Vögel zur Abreise nach 
dem Süden, und die lustig zwitschernden Schwalben 
scheinen in der frischen kühlen Herbstluft einen 
großen Flugwettbewerb auszufechten. über Ars 
mit seinen Champagnerweinbergen und den statt­
lichen Festen einer mächtigen römischen Wasser­
leitung führt unser Weg durch Gorze wieder nach 
Verdun zu. Die Franzosen haben auch eine große 
Anzahl schwerer Geschütze, sogar Marinegeschütze, 
herangeschafft, und so find die weiteren Kämpfe, 
denen wir heute wiederum beiwohnen dürfen, 
doppelt interessant geworden. Es muß sich nun 
herausstellen, welche Artillerie das Übergewicht hat. 
Aber wir vertrauen nach wie vor auf unsere schwere 
Artillerie, deren gewaltige Detonationen wir schon 
auf der Fahrt über die Höhen von Gorze gehört 
hatten. Die ganze Fahrt gestattet einen Liefen 
Einblick in die wichtige, jahrzehntelange Arbeit des 
Grafen Haeseler um Metz herum. I n  den Orten, 
die wir passieren, liegen Proviantkolonnen mit den 
denkbar verschiedensten Gefährten aus dem schönen 
Pfälzerlande. Da liest man die Namen bekannter 
großer Firmen aus Ludwigshafen, Kaiserslautern, 
Pirmasens, Landau, Speyer und Neustadt an 
der Haardt. Ilnd bei dem Gedanken an das edle 
Gut in den Kellern von Neustadt, Forst und Deides- 
heim läuft einem auch hier zwischen den Reben- 
hügeln der Cote Lorraine das Wasser im Munde 
zusammen. Die Bayern haben vor Verdun große 
Ehre eingelegt, denn ihnen ist die Erstürmung 
eines wichtigen Forts bereits gelungen, und es ist 
nur eine Frage der Zeit, wenn auch die übrigen 
in unseren Besitz übergehen werden. Eine wert­
volle Unterstützung haben sie durch unsere Flieger 
erfahren, die trotz des Regens ganz wundervoll ge­
lungene Aufnahmen von den verschiedenen Forts 
in den letzten Tagen nachhause gebracht haben. 
Man sieht auf den Bildern, obwohl sie wegen der 
fortgesetzten Beschießung durch feindliche Truppen 
in großen Höhen (1800 bis 2000 Meter) gemacht

werden mußten, mit aller Deutlichkeit die verderb­
lichen Wirkungen unserer schweren Artillerie an den 
einzelnen Befestigungswerken. Wie auf den Mond­
bildern die Krater sich besonders scharf abzeichnen, 
so sind auf diesen Photographien besonders die 
metertiefen Höhlungen ganz deutlich zu erkennen, 
die durch das Einschlagen von Granaten entstanden 
sind. Die Aufnahmen ermöglichen es also den Be­
lagerungsgeschützen, etwaige Fehler zu verbessern. 
Auf der Landstraße vor einem stattlichen, durch 
unsere Truppen besetzten Schlosse stoßen wir auf 
380 Gefangene des Forts Camp des Romains, die 
gerade ihre Waffen abgeliefert haben und nun nach 
Deutschland transportiert werden sollen. M it an­
erkennenswerter Objektivität erzählen uns die 
Bayern, daß sich die Besatzung außerordentlich 
tapfer gezeigt habe, sodaß man den kurz vor unserer 
Ankunft in Automobilen abgeführten Offizieren 
nicht nur die Säbel überließ, sondern auch beim 
Ausmarsch der Besatzung aus dem Fort durch zwei 
Bataillone mit gesenkter Fahne und die üblichen 
Ehrenbezeugungen erwiesen wurden. M it Tränen 
in den Augen hat der Kommandant unseren Offi­
zieren das Fort übergeben, nachdem drei Tage 
lang die fürchterliche Beschießung durch die Unsern 
angedauert hatte und der weitere Aufenthalt für 
die Franzosen dann unmöglich geworden war. Wie 
die Franzosen bis zum letzten Augenblick gekämpft 
haben, erhellt daraus, daß unsere Infanterie beim 
Sturmangriff nur wenigen kampffähigen Leuten 
gegenüberstand. Die Franzosen erklären überein­
stimmend, daß schon unsere 21-Zentimeter-Mörser 
mit einer schrecklichen Rauchwirkung schießen und 
ihre Geschosse etwa drei Meter tief in den Boden 
einschlugen, worauf sie diesen auseinandersprengten. 
Die Treffsicherheit war großartig, und wie gut 
unsere Geschütze arbeiten, erhellt daraus, daß einer 
dieser 21-Zentimete.r-Mörser seit der Belagerung 
von Manonviller rund 2000 Schüsse abgegeben hat, 
ohne daß sich bisher auch nur ein Mangel ergab. 
Auf der einen der Höhen von Cote Lorraine hatten 
wir Gelegenheit, zwei unserer 21-Zentimete.r-Mörser 
im Kampfe zu sehen. Die Geschütze waren tief im

Walde versteckt, und durch verschiedene Maßnahmen 
hat es der Batteriechef erreicht, daß sich die Fran­
zosen über die Ausstellung der Geschütze andauernd 
im Unklaren befinden. Ein Geschütz gibt am Tage 
4—500 Schuß ab, und die Präzision hat während 
des ganzen F euriges noch an keinem Punkte nach­
gelassen. Während des ganzen Feldzuges ist auch 
erst ein einziges dieser Geschütze, und zwar bei Fon- 
tenoy, durch einen feindlichen Schuß demontiert 
worden. Das Geschoß der 21-Zentimeter-Eeschütze 
wiegt nicht weniger als 240 Pfund, ohne Kartusche. 
Die Detonation des Schusses war naturgemäß eine 
weit stärkere, als gestern bei den 15-Zentimeter- 
Mörsern. Bei diesem Schuß war das Geschütz auf 
9400 Meter Entfernung eingestellt, und wieder galt 
es einem von französischen Truppen angefüllten 
Dorfe. Das ganze Geschütz wiegt 170 Zentner und 
ist von 8—10 Psörden in den hohen Buchenwald 
hineingezogen worden, in dem es heute steht. Es 
ist das schwerste Geschütz überhaupt, das beim Feld­
heere mitgefühlt wird, und kann infolge der Krupp­
schen Radgürtel überallhin transportiert werden. 
Natürlich ist es mit Rohrrücklauf versehen. Rings­
um im Walde liegen die Bedienungsmannschaften 
im friedlichen Mittagsschlaf. Ein einziger A rtil­
lerist ist erforderlich, um das Geschütz zu richten, 
und immer wieder staunt man über die Einfachheit 
in der technischen Ausrüstung der ungeheuren 
Mörser. Aber wir erleben noch eine weitere Stei­
gerung der großen Eindrücke des heutigen Tages. 
Denn abermals geht es einer unserer größten 
Batterien entgegen, die nicht, wie die gestrige, eine 
unfreiwillige Gefechtspause hat. Mitten in einem 
schönen Weinberge ist der Teufelskessel installiert, 
aus dem gewaltige Geschosse von bisher unerhörter 
Wirkung in hohen Bogen nach den Forts von 
Verdun hinübersausen. Eine fast unmerkliche 
Neigung des Rohrs im Augenblick des Abfeuerns 
lenkt das riesige Geschoß viele tausend Meter weit 
an eine auf der Karte vorher genau bestimmte 
Stelle, und wie die Geschoßwirkung ist, haben wir 
auf Givet und in Namur bereits mit Schaudern 
gesehen,



Eisen. Die Pontons werden auf besonders für sie 
gebauten Wagen mitgesübrt. Es ist notwendig, 
sie an den Flußrand zu bringen, ins Wasser zu 
werfen und dann zusammenzubinden. Die ganze 
Arbeit mutzte im furchtbarsten Feuer ausgeführt 
werden; Granaten, Maschinengewehre und Ge­
wehre wirkten zusammen, um die Brücken bauenden 
Ingenieure in einen Hagel von Geschossen zu hüllen. 
Der Feind hatte sich an verschiedenen Punkten tief 
eingegraben und konnte den ganzen Flutz nach Be­
lieben bestreichen. Er machte es den Verbündeten 
so heiß, datz an einem Punkte der Versuch, eine 
Brücke zu schlagen, aufgegeben werden mutzte. Die 
Szene war gewaltig und furchtbar, über alle Be­
schreibung, und dazu kam noch das Wunder, das die 
Erkundungsflüge der englischen und französischen 
Flieger hervorbrachten. Ich stand eine Zeitlang 
unter einem dieser Flugzeuge und staunte in atem­
loser Erregung zu dem großen Vogel in den Lüsten 
empor, der sich über die feindlichen Linien schwang, 
von tausendfachem Tode umdroht. Wenn das 
Flugzeug dann hinabsteigt, um eine unklare 
Stellung oder eine Besonderheit des Geländes 
näher zu erkunden, dann wird die Spannung fast 
unerträglich. Unter den: Surren der Flugzeuge 
und dem Pfeifen der Granaten drang das ver­
bündete Heer bis zum Flusse vor. Dank der unzer- 
brochenen Brücke, die ich vorhin erwähnte, konnte 
ein Teil der britischen Macht verhältnismäßig rasch 
den Übergang bewerkstelligen. Als dann die Inge­
nieure ihre Aufgabe glücklich vollendet hatten und 
die Kolonnen auf den neuen Brücken vorrückten, 
wurde bei Anbrach der Nacht der Übergang durch­
geführt. Aber diese Überwindung des Flusses be­
deutete noch durchaus keinen Sieg. Die ganze Nacht 
durch suchten die großen Scheinwerfer des Feindes 
den Flutz ab, um die Stellung unserer Truvpen zu 
erkunden. Das Feuern.hielt die ganze Nacht durch 
an, und die Soldaten mutzten sich lautlos still ver­
halten, um ihre Stellung dem Feinde nicht durch 
ein Geräusch zu verraten. Dabei traf einen eng­
lischen Infanteristen ein Streifschuß in den Arm, 
und in seinem Schmerz entfuhr dem armen Burschen 
ein Schrei. Im  nächsten Moment aber stopfte er 
sich mit der unverletzten Hand ein Stück Gras in 
den Mund, damit kein weiterer Laut ihm ent­
schlüpfte. Nach dieser gefährlichen Nacht brach kalt 
und windig der Morgen an mit gelegentlichen 
Regenschauern. Die Deutschen hatten sich auf der 
ganzen Linie in jene kleinen Löcher eingegraben, 
die sie so geschickt herzustellen wissen. Auch die Ver­
bündeten waren in Gräben, und ein langes 
Schießen hub an. Dann machten die Deutschen 
einen furchtbaren Angriff, da sie augenscheinlich 
Verstärkungen bekommen hatten. „Sie kämpften 
wie Verzweifelte^, erzählte mir ein Soldat. „Die 
Art, auf die sie sich überall auf den Höhen einge­
graben hatten und mit der sie ihre großen Kanonen 
verbargen, war wirklich wundervoll. Wir waren 
unfähig, zu erraten, aus welcher Richtung die 
Granaten kamen, aber dann stiegen unsere Flieger 
auf und stellten die Richtung fest, und dann sprachen 
auch unsere Kanonen ihr Wort. Der Kampf furcht­
bar. Die Schlacht dauerte nun, ohne in ihrer Wut 
nachzulassen, die ganze Nacht hindurch und die 
beiden folgenden Tage. Ein trauriger Beweis für 
die ungeheure Kraft dieser Angriffe und Gegen­
angriffe bot sich mir dar in den Wagenladungen 
von Verwundeten, die ich langsam daherkommen 
sah auf der ganzen Linie zu ihrer langen Reise 
nach der Küste."__________________________

Ein holländisches Stimmungsbild 
aus dem jetzigen Rußland.

Ein Holländer, der, während er auf seiner 
Ferienreise im Kaukasus war. dort von der 
Mobilisation überrascht wurde und mit der 
Eisenbahn quer durch Nußland zurückkehrte, 
gibt in  dem „Nienrvs Rotterdamsche Courant" 
die Eindrücke wieder, die er auf dieser Reisr 
gewann. Es heißt da in  dem Bericht:

„Wir hatten die Überzeugung gewonnen, 
schreibt er, das heutige Nußland sei nicht mehr

das Nutzland aus den Tagen des japanischen! zu 
Krieges. Unser Urteil wurde von zahlreichen r: 
Freunden verschiedener N ationalität, die schon 
seit Jahren im Lande wohnen geteilt. Fast alle 
gaben ihr Erstaunen kund über die Veränderun­
gen, die Rußland in  wenigen Jahren durchge­
macht hat, insbesondere a u f . militärischem Ge­
biete. Es war z. B , eine allgemein bekannte 
Tatsache, daß die russischen Soldaten nur ur- 
gern in den japanischen Krieg zogen und daß 
oft Selbstverstümmelungen vorkamen, um vom 
Militärdienst freizukommen. Und jetzt: Tau­
sende und aber Tausende haben wir zur Fron: 
zichon sehen, sogar aus dem Herzen des wilde,. 
Kaukasus, und alle ohne Ausnahme waren in 
der denkbar besten Stimmung. Während drei 
Wochen haben wir im Kaukasus nickt einen 
Mißklang vernommen. Die Mobilisation ging 
flott vonstatten. Wir staunten, als wir über 
die russische Grenze kamen und die Bericht 
über einen Aufstand im Kaukasus lasen! Nichts 
war weniger wahr, als dies. Einen ausgelöste, 
nen Enthusiasmus fanden wir bei den Truppen 
nirgendwo, aber eine ruhige EntiÄlossc.iheilt 
war ohne Ausnahme vorhanden. Die Truppen 
waren auch ausgezeichnet ausgerüstet: alle mit 
neuen Wintermanteln und fast alle mit neuen 
Schuhen. Auch bekamen wir den Eindruck, be­
sonders im Süden, datz das Verhältnis zwischen 
Offizieren und Soldaten gut war. Das Jnter 
esse für den Krieg ist groß. Arm und reich, 
Soldat und Bürger, kaufen überall die Bulle­
tins. Ob immer die ganze Wahrheit mitgeteilt 
wird, kann ich nicht beurteilen, aber ich weiß, 
die Zeiten sind auch in Rußland vorüber, in 
welchen man dem Volke etwas vormachen kann. 
D ie Berichte von den großen russischen Verlusten 
in Ostpeußen waren unverblümt an den Zei- 
tungsbureaus zu lesen; sie konnten aber nicht 
die Stimmung ändern, so wenig als der Sieg  
Lei Lenrberg Prahlerei hervorrief. So räch man 
über Deutschland, so hieß es: Es inaa so viel 
kosten, wie es will, aber siegen müssen wir! Der 
Haß gegen Deutschland kennt keine Grenzen. 
„Es ist Haß genug da, nicht für einen Krie^, 
sondern für zehn Kriege!" sagt« uns jemand, der 
mit den russischen Verhältnissen sebr vertrau: 
ist. I n  Moskau und Petersburg sabea wir den 
Automobildienst des Roten Kreuzes in voller 
Arbeit. Sow eit wir sehen konnten, ist auch die 
ser Dienst gut eingerichtet. Schließlich sei noch 
erwähnt, daß die Regierung seit dem ersten 
Tage der Mobilisation und für die Dauer des 
Krieges den Alkcholorrkauf in Rußland verbo­
ten hat. Auf den Bahnhöfen und an de-> 
Restaurationswagen konnten wir soaar krlL 
Vier und keinen Wein bekommen. Nur in 
einigen Hotels ersten Ranges war der Verkauf 
erlaubt.

Es scheint uns, als wenn der Bericht von 
etwas zu liebevollen Empfindungen für Rußland 
diktiert ist.

lvges dieser Beihilfe sich weigern, einer geregelten 
Arbeit nachzugehen. — In  Nußdorf brannte das 
Jnsthaus des Besitzers Manthey ab. Das Feuer 
entstand durch ein beim Kartoffeldämpfen heraus- 
gefallenes brennendes Torfstück. — In  Deutsch 
Lopatken wurden die Scheune und drei Schuppen 
des Besitzers Altar Korthals eingeäschert. Die 
Ernte und viele landwirtschaftliche Maschinen sind 
mitverbrannt.

I2  Schwetz, 4. Oktober. (Einsegnung.) I n  der 
katholischen Pfarrkirche fand heute die Einsegnung 
der diesjährigen Katechumenen durch den Propst 
Konitzer statt. Von den ISO Katechumenen, die zur 
Kommunion zugelassen wurden, hatten 11 am 
deutschen Unterricht teilgenommen.

I2  Schwetz, 5. Oktober. (Verschiedenes.) Dem 
Pfarrer Dr. Buchholz von hier ist die Ortsschul- 
aufsicht über die evangelischen Schulen zu Sull- 
nowko, Biechowo, Gatzki, Julienssl.de, Groß und 
Klein Zappeln, Sartowitz, Drosdowo, Königlich 
Glngowko, Groß Deutsch-Konopath und Winters­
dorf übertragen. — Dem Eerichtsassistenten Sond­
ier von hier, der als Feldartillerist einer Land­
sturmbatterie am Feldzuge gegen Rußland teil­
nimmt, ist das Eiserne Kreuz verliehen. Herr 
Sandler hat auch am Feldzuge gegen Lhlna teil­
genommen. — In  der gestrigen Monatsversamm­
lung des evangelischen Bürgervereins sprach der 
stellvertretende Vorsitzer Oberlehrer Schlemmer 
über die Kriegslage auf den verschiedenen Kriegs­
schauplätzen, Rektor Kringel über das Sanitäts­
wesen im gegenwärtigen Kriege.

Eraudenz, ö. Oktober. (Der älteste Leutnant.) 
In  einer Angabe der „Franks. Ztg." über die älte­
sten Leutnants in unserer mobilen Armee dürfte 
das Höchstalter ein Freiwilliger in Eraudenz aus­
weisen: der Rittergutsbesitzer Theodor Seidler, der 
aus Darkehmen (Ostpreußen) vor den Rüsten ge­
flohen war, sich der Militärbehörde zur Verfügung 
gestellt hatte und beim Bekleidungsamt in Grau- 
denz als Leutnant angestellt wurde; er ist 
75 Jahre alt.

Danzig. 3. Oktober. (Danziger Eoldmaster dem 
Befreier Ostpreußens.) Die bekannte photogra- 
phische Kunstanstalt H. Graste hat dem Befreier 
des Ostens, dem Generalobersten von Hindenburg, 
zu seinem Geburtstage ein Paket zugehen lasten, 
das drei Flaschen Danziger Goldwaster enthielt und 
dem die folgenden Verse beigefügt waren:

Seiner Exzellenz, dem Russenbaster,
Dieses exzellente Lebenswasser!
Daß es S ie zu neuem Kriegeswerke 
Auch im neuen Lebensjahre stärke!
Kommen Sie nach ausgeteilten Schlägen
Einst nach Danzig. um der Ruh' zu pflegen, 
Würd' ich Sie, bekränzt mit Lor

P r o v in z i a ln a c l ln c h t e n .
e Briesen, 4. Oktober. (Verschiedenes^ Ein 

Landsturin-ErsatzgeschäsL wurde hier im Vereins- 
lause abgehalten. Die überwiegende Zahl der Vor­
bestellten wurde als diensttauglich ausgehoben. 
her hiesige Kreisaus ^  ̂ ^   ̂ ^

_______  _____ . Lorbeerzweigen,
Gern den Danzigern im Bilde zeigen.
Drum dies exzellente Lebenswasser 
Seiner Exzellenz, dem Nussenhasser.
Allenstem, 4. Oktober. (Landschaftsrat von 

Livonius-Goldau f.) Am 2. Oktober verstarb plötz­
lich Landschaftsrat, Major a. D. von Livonius- 
Goldau, Ritter des Roten Adlerordens 4. Klaffe 
mit der Krone. Von 1900 ab hat er, zunächst als 
Deputierter und seit dem 1. Juli 1904 als Land­
schaftsrat für den Landkreis Rosenberg» der Land­
schaft seine Arbeitskraft zur Verfügung gestellt und 
mit voller Hingabe, wie es im Nachruf der ost­
preußischen Landschaft heißt, bis zum letzten Atem­
züge seine Kräfte der Landschaft gewidmet.

Königsberg, 5. Oktober. (HindenLurg-Plaket- 
ten.) Des Generalobersten Hindenburg Ruhm singt 
nun auch schon die Plastik. Eberlein hat bekannt­
lich bereits eine monumentale Büste des großen 
Feldherrn geschaffen; ihm folgt jetzt der Königs- 
oerger Bildhauer Traute, ein Schüler von Pro­
fessor Kraus und langjähriger Kunstgewerblor, mit 
einer Plakette. Das kleine Kunstwerk, jedenfalls 
in Anlehnung an das bekannte Hindenburg-Vrld 
der „Königsberger Woche" mit Geschick modelliert, 
wurde in zweifacher Ausführung hergestellt und der 
Firma Bernhard Teichert zum Vertrieb übergeben.

Goldap, 2. Oktober. (Wie Eoldap aussieht.) 
Goldap hat die Ruffenzeit, die etwa dreieinhalb 
Wochen gedauert hat, rm allgemeinen nicht zu 
schwer überstanden. Die Einwohner waren fast alle 
geflohen, und noch liegen die Straßen einsam und

tot, denn die Flüchtlinge sind erst zum geringsten 
Teil zurückgekehrt, die meisten fürchten eine Wieder­
kehr der Russen und bleiben weg. Die Spuren der 
Russen zeigen sich dem von der Bahn Kommenden 
zuerst am sonst so schönen Marktplatze. Da ist das 
Schulzsche Geschäftshaus vollständig ausgebrannt 
und allenthalben sieht man zertrümmerte Schau­
fenster und ausgeraubte Geschäfte. I n  der Töpfer- 
straße starren beim Kaufmann Parlowskijchen 
Hause und noch bei vier daran liegenden Wohn- 
stätten dem Flüchtling nur die geschwärzten Mauern 
entgegen. Die frei emporragenden Schornsteine 
scheinen über die Brandwut der Russen zu klagen, 
der auch die Schloßmühle, das Blumenheim, eine 
Gärtnerei, zum Opfer gefallen sind. Auch Teile der 
Jnfanteriekaserne sind abgebrannt. In  den ver­
lassenen Häusern sieht es trostlos aus. Wäschereste, 
Kleiderfetzen und Schmutz bilden ein wüstes Durch­
einander. Mancher heimkehrende Flüchtling findet 
von seiner Garderobe auch nicht ein Stück, alles 
hat der Russe, oder, was noch öfter der Fall sein 
wird, das Gesindel, das zu Hause geblieben war, 
genommen. An Menschenleben hat die Ruffenzeit 
nur zwei Opfer gefordert. Der Sparkassenbuch- 
führer G wurde durch einen Schuß verwundet, daß 
er bald daraus starb, und der Sohn eines Hand­
werkers büßte seine Neugier, die Russen auf ihrer 
Flucht zu beobachten, auch mit dem Tode. Die 
ziemlich glimpfliche Behandlung verdankt die Stadt 
rn erster Linie dem Landrat von Gehren, der wäh­
rend der ganzen Zeit hier geblieben war und furcht­
los aus seinem Posten ausgehalten hatte.

Aus Ostpreußen, 5. Oktober. (Maßregeln zur 
Bergung der ostpreußischen Kartoffelernte.) Aus 
dem LandwirLschafLsministerium wird der „Deut­
schen Tageszeitung" mitgeteilt, daß dort die erfor­
derlichen Maßnahmen zur Bergung der oft- 
preußischen Kartoffelernte eingehend erwogen wor­
den sind. Die Heranziehung von Kriegsgefangenen 
sei aus Gründen der Landesverteidigung nicht statt­
haft, doch sei bereits damit begonnen, andere Ar­
beitskräfte, insbesondere russisch-polnische und gali- 
zische Arbeiter, nach den ostpreußischen Kartoffel­
feldern überzuführen.

ä Strelno, 5. Oktober. (Neue Haltestelle.) Zu 
den Kosten der Einrichtung der am 1. Oktober auf 
der rechts der Nebenbahnstrecke Mogilno—Strelno 
—Hohensalza zwischen den Bahnhöfen Lachmirowitz 
und Polanowitz neueröffneten Haltestelle Rasch­
leben für den Personen- und Gepäckverkehr hat die 
Gemeinde Raschleben einen einmaligen Zuschuß 
von 4000 Mark geleistet.

Po-en, 4. Oktober. (Aus dem Hirtenschreiben 
des Erzbischofs von Likowski.) Aus dem neuen 
Hirtenschreiben, das der neue Erzbischos von Posen, 
Dr. Likowski, an die Katholiken seines Sprengels 
gerichtet, teilen wir nach der „Germania" folgende 
Sätze mit: „Wenn Gott diesen blutigen und so weit 
ausgedehnten Feuerbrand zuläßt, so hat er dabei 
zweifellos seine barmherzigen und sehr weisen Ab­
sichten: er will die in hohem Maße ungesunden 
und auf friedlichem Wege nicht heilbaren Zustände 
in so manchem europäischen Staate d er  G e s u n ­
d u n g  e n t g e g e n f ü h r e n .  Wenn man mit 
einem solchen Auge betrachtet, was um uns herum 
geschieht, dann muß man sich umsomehr i n G e d u l d  
w a p p n e n  und sich dem Willen Gottes unter­
werfen. Und das erfolgreichste Mittel, um diese 
Geduld zu erlangen und diese Ergebenheit in 
Gottes Willen, ist das demütige und anhaltende 
Gebet." — Zum Schluß mahnt der Erzbischof d ie  
l ä n d l i c h e  B e v ö l k e r u n g ,  die Wintersaaten 
zu bestellen und sich durch Gerüchte über die Gefahr 
einer den Grenzstrichen angeblich drohenden 
russischen Invasion n ich t b e s t i m m e n  zu 
l a s s e n ,  i h r e  H e i m s t ä t t e n  zu v e r l a s s e n .  
Die Großgrundbesitzerkreise sollten in dieser Rich­
tung den kleinen Besitzern mit gutem Beispiel vor­
angehen. Eine solche Gefahr sei zunäLst nicht vor­
handen, und sie werde wahrscheinlich durch die 
Tapferkeit unseres Heeres abgewendet werden.

Posen, 5. Oktober. ( Z w e i  F l i e g e r -  
o f f i z i e r e  v e r u n g l ü c k t . )  Am Sonnabend 
Nachmittag ist unsere hiesige Fliegerstation von 
einem Heroen Verluste betroffen worden. Wie den 
„Pos. Neuest. Nachr." mitgeteilt wird, waren zwei 
Flugzeuge trotz des böigen Windes in Lawica aus-

Doch schon heißt es weiter, denn das schönste 
steht uns ja erst noch bevor. Wir sollen ganz in 
die Gefechtslinie hineinkommen, nachdem wir schon 
gestern die Feuertaufe erhalten haben. Wenige 
hundert Meter vor der Batterie, die wir soeben in 
Tätigkeit sahen, öffnet sich plötzliH der Wald, und 
vor unseren Füßen» tief drunten im Tale, breitet 
sich das entzückende Landschaftsbild von St. Mihiel, 
einem der wichtigsten Maas-Sperrforts, aus, das 
nun auch schon in unseren Besitz übergegangen K  
Aber noch tobt zwischen unserer Armee und den 
übrigen Festen längs der M aas der Titanenkamps 
dieser Tage, und wenn auch das Feuer der Gegner, 
je weiter der Tag vorrückt, umso schwächer wird, 
so wäre es doch unratsam, auch nur wenige Meter 
weit auf der Landstraße vorzurücken, dorthin etwa, 
wo eine unserer Batterien als die am weitesten 
vorgeschobene unaufhörlich Bomben und Granaten 
in einige hinter St. Mihiel belegene Schützen­
gräben der Franzosen sendet, während sie selbst mit 
ziemlich gut gezielten Schrapnellschüffen bedacht 
wird. Wir wandern also querfeldein über die mit 
Klee bedeckte Anhöhe, bis dicht an den Abhang 
heran, zu dessen Füßen die Stadt in ihrer ganzen 
Ausdehnung sichtbar ist. Wir können genau beobach­
ten, wie eines unserer Schrapnells in das Dach der 
großen Jnfanteriekaserne des Ortes einschlägt. 
Einen Augenblick — dann steigt schwarzer Rauch 
empor, und es ist kein Zweifel, daß in wenigen 
Minuten die Flammen aus dem Dache heraus­
brechen werden. Durch das Glas erkenne ich die 
Zeiger der Kasernen-Uhr. S ie zeigt genau 5 M i­
nuten vor H43 und bleibt von diesem Moment ab 
stehen. Im  gleichen Augenblick sehe ich drüben auf 
der uns gegenüberliegenden Anhöhe ein kleines 
weißes Wölkchen aufsteigen, und schon im nächsten 
Augenblick gibt es dicht über unseren Köpfen einen 
lauten, kurzen Knall. Eine gelblich-braune Wolke 
zieht langsam über uns hinweg. Da — ein zweites 
Aufblitzen drüben, und nun geht es: hui — hui — 
hui! Wieder ein Schuß auf uns, und diesmal ein 
Schrapnell. M it kurzem Knall explodiert es linker 
Hand, aber Reste fliegen auch zu uns herüber. Da 
das Geschieße gerade auf unsere kleine Gruppe

immer noch stärker wird, so scheint es klar zu sein, 
daß man uns drüben entdeckt und uns für Mit­
glieder eines Stabes hält. So ziehen wir es vor, 
den gefährlichen Punkt bald zu verlassen. Wie ge­
fährlich die Sache aber geworden war, erfuhren wir 
erst unten auf der Landstraße. Denn da war in­
zwischen ein bayerisches Militär-Auto vorbei­
gefahren, unsere Herren hatten noch hinüber- 
gegrüßt; in demselben Augenblick war aber auch 
schon Lir Schrapnellstück in das Vorderteil des 
Wagens eingeschlagen und hatte diesen vollständig 
zerstört, sodaß ein anderer Wagen requiriert wer­
den mußte. Die Franzosen hatten richtig kalkuliert, 
daß die Straße stark befahren und ihre Beschießung 
sich daher wohl lohnen würde. Auf der Rückfahrt 
sahen wir die aus den beschossenen Dörfern flüch­
tenden Bewohner, und wieder packte uns der 
Menschheit ganzer Jammer an. Auch einem Trans­
port Franktireurs, an dessen Spitze sich ein an den 
Händen gefesselter Pfarrer befand, begegneten wir 
auf der Rückfahrt, die durch die völlig ausgestorbene 
Ebene von Et-ain vor sich ging. Im  Abenddunkel 
saßen unsere Feldgrauen friedlich vor den Türen 
der halbzerschossenen Bauernhäuser, andere melkten 
Kühe, noch andere gruben sich ein paar Kartoffeln 
aus. Alle aber streckten sie freudig die Hände aus, 
als ein schöner bayerischer Postillon durchs Dorf 
ging und die eben angekommene Feldpost verteilte. 
Drinnen aber in Metz saß um diese Zeit der Kaiser 
am Krankenbett seines Sohnes, und die Bewohner 
jubelten ihm zu, als es bekannt wurde, daß der 
Kommandeur der Liegnitzer Königs-Grenadiere in 
nicht allzu ferner Zeit wieder an die Front gehen 
bürde. Es hat sich um einen schweren Herzkrampf 
gehandelt, den der Kaisersohn infolge andauernder 
Überanstrengung in den Kämpfen bei Verdun er­
litten hat, und bei denen er wiederholt selbst einen 
Zug ins Gefecht geführt hat. So ist das Schrapnell­
feuer von Verdun für manchen mit unauslöschlichen 
Erinnerungen verknüpft, und noch in ferner Zeit 
wird man, vom Kaiserhause herab bis in die ärmste 
Tagelöhnerhütte hinein, gedenken der heißen Tage 
von Verdun.

Uriegsbilder aus dem Osten.*)
Von P a u l L i n d e n b e r g ,  Kriegsberichterstatter.

------------  (Nachdruck verboten.)

Don unserem Kriegsberichterstatter sind mit 
großer Verspätung zwei Briefe (11. und 12.), 
vom 21. und 26. September datiert, eingetroffen. 
Durch die inzwischen erschienenen Berichte ostpreußi- 
scher Zeitungen, die wir in allem wesentlichen 
wiedergegeben, ist der Inhalt der Briefe überholt 
und veraltet, sodaß wir, von einem nachträglichen 
Abdruck derselben absehend, uns auf die Ver­
öffentlichung einiger interessanter Stellen be­
schränken, in denen noch nicht bekannte Vorgänge 
geschildert werden.

über die Vertreibung der Russen aus Lyck 
und die nachfolgende Besetzung des Gouverne­
ments Suwalki durch unsere Truppen schreibt 
unser Berichterstatter:

Das wohlhabende, an Umfang dem König­
reich Sachsen gleichende Gouvernement Suwalki 
mit seiner 25000 Einwohner zählenden Haupt­
stadt desselben Namens ist völlig in deutschem 
Besitz, steht unter deutscher Verwaltung! Das 
haben die unseren brav und glatt erledigt, mit 
deutscher Schnelligkeit, auch mit deutscher Gründ­
lichkeit. Davon überzeugte mich ein gestriger 
längerer Besuch der Stadt, wohin mich binnen 
dreistündiger Fahrt ein Kraftwagen des Ober- 
Kommandos gebracht. Eine Stadt, in der sich, 
auch nach deutschen Begriffen, ganz gut leben 
läßt; freundlich, geräumig, sauber, mit einer 
breiten, langen, baumbesäumten Hauptstraße, 
an der sich auch der hübsche, große öffentliche 
Garten erstreckt, mit vielerlei Läden und Ge­
schäften, regem Verkehr, ganz hübschen und mo­
dern gekleideten Mädels polnisch-deutsch-jüdisch- 
russischen Einschlags. „Nichts Gewisses weiß 
man nicht!" —

.Am 9. September verkündete näher dringen­
der Geschützdonner das Vordringen der unsren, 
die am folgenden Tage, jubelnd bewillkommet, in Lyck 
einrückten. S ie  konnten sich keine Rast gönnen. 
Im  nahen Sibbaer Walde hatten sich die während

*) Mit Genehmigungsvermerk versehen.

der Nacht verschwundene Russen festgesetzt und, 
wie ich es gestern sah, energisch verschanzt. Ein­
zelne Teile der Landwehr-Division von der Goltz, 
der die schwere Aufgabe zugefallen, mit schwachen 
Kräften Lyck zu halten und die nahen Seen zu 
sperren, um von jener Seite den Feind nicht 
herankommen zu lassen, gingen vor und mußten 
die Nacht in Gesechtsstellung verbleiben. Im  
Laufe des 11. kam es zu blutigen Zusammen­
stößen, die am folgenden Tage — die Russen 
hatten unterdessen erhebliche Verstärkungen er­
halten, brachten auch Artillerie und Maschinen­
gewehre ins Gefecht — zu starken Angriffen 
seitens des Gegners führten. Diese wurden ab­
gewiesen ; uns standen nur sieben ermattete, frei­
lich auch bis zum letzten entschlossene Landwehr- 
Kompagnien zur Verfügung. Wie tapfer hier 
die Russen waren, beweist, daß sie bis auf 200 
Meter an unsere Schützengräben herandrängen ; 
eine Batterie unterstützte unsere Infanterie. Wir 
versuchten mit einigen Verstärkungen eine Um­
gehung der russischen Stellung, was aber plötz­
lich auftauchende, frische feindliche Infanterie- 
Massen verhinderten. Die Sache war kritisch- 
Da Hurrah und Trommelwirbel, im Sturm­
schritt eilten die ersten Heiser herbei, denen als­
bald weitere folgten, es war die brave Besatzung 
der kleinen Festung Lätzen, in der man den Ka- 
nonenschall vernommen und deren irgendwo 
nur.entbehrliche Mannschaften aus die Bahn nach 
Lyck gesetzt worden waren. Und vom Bahnhof 
aus eilte man in den Kampf.

Und nun im Sturm, Hurrah, Hurrah, vor­
wärts. Die Russen aus dem Wald geworfen, 
aus den anschließenden Ortschaften, über ote 
Grenze. Dort bei Prostken noch ein Widerstano, 
dann bei Grajewo, darauf ernstlicher bei AugU-
stowo, schließlich bei S u w a lk i------ die Muckn
begann bis zu den schützenden Festungen, Osio- 
wice einerseits, Grodno und Olisa andererseits! 
Unsere Landwehr aber hat sich in all' diesen m» 
zum 16. September währenden Kämpfen, m 
denen sie es mit sehr tüchtige», übermächtigen 
Teilen der gut ausgebildeten, frischen UI. Sibi­
rischen Armee zu tun hatte, einen neuen, reiche" 
wohl verdienten Lorbeerkranz erworben!

Die sonstige Bevölkerung von gleichem Wisth- 
masch. Daher auch die überall angeschlagenen Ze-



 ̂ ---gen. Während eine Numplertaube glatt 
^oete. wurde der Albatros-Doppeldecker bei einer 

Zu kurz genommenen Kurve durch einen plötz- 
jäh zur Erde gestürzt und grub sich 

^  dem Vorderteil in die Erde ein. Der Flug- 
^ M h re r , L e u t n a n t  S c h m i d t ,  wurde hier- 
^ '? f o r t  g e t ö t e t ,  da er zwischen seinem Sitze 
konn?E Propeller festgequetscht wurde. Die Leiche 

mühsam aus dem Flugzeuge heraus- 
n werden. Der Veobachtungsoffizier, Le uL - 
^ n t  v o n  W i n t e r f e l d t ,  hatte so s chwer e  
b m ^ E t z u n g e n  davongetragen, daß er i h n e n  
^zaret^e^ l Einlieferung ins Garnison-

u Dbersitzko. 6. Oktober. (Berichtigung.) Wie 
Vürgerrneister May aus S c h a r f e n o r t  

8 entspricht die vom „Geselligen" unterm
ve^gust gebrachte Meldung, daß er wegen Landes- 

verhaftet, zum Tode verurteilt und er­
lebt- sei, nicht der Wahrheit; Herr May

nur, sondern amtiert nach wie vor als 
Bürgermeister von Scharfenort.
. Rummelsburg, 5. Oktober. (Ein Fall, wie er 

*^Eommt,) ereignete sich in V l a t t e r n -  
blick̂ '- trank in einem unbewachten Augen-
H einen ganzen Eimer Teer aus. Den
b^nhungen des sofort herbeigezogenen Tierarztes 

es, das Tier am Leben zu erhalten. Der 
ugergewöhnliche Trank Hot keine Folgen für das 

^  gehabt.

iiriegsnachrichten aus dem Osten.
bOV Eiserne Kreuze für die schlesische Landwehr.

die „Vreslauer Zeitung" meldet, hat der 
dem Landwehrkorps für sein tapferes, hel- 

7 "wutrges Verhalten während der Kampfe vom 
An- 12. September in Russisch-Polen folgende 
Mio »"gen verliehen: Das Eiserne Kreuz 
Hi'A.Klasse dem General der Infanterie und kom- 
A ^ ^ e n d e n  General des Landwehrkorps von 
NinA'ch' ^em Generalleutnant von König, Kom- 
Ten ^  ber dritten Landwehr-Division; dem 
vip^klleutnant von Wegerer, Kommandeur der 
Kr», Landwehr-Division; gegen 600 Eiserne 

Zweiter Klasse an Offiziere und Mannschaf- 
8ran ^  Landwehrkorps. Außerdem hat Kaiser 
raiio außer einer größeren Anzahl von Deko- 
vnn ^  an Offiziere dem General der Infanterie 

das Militärverdienstkreuz mit Kriegs- 
oratron in Brillanten verliehen.

Eine denkwürdige russische Inschrift.
cnms" Wand des Geschäftszimmers eines Feld- 
H^^le-Regiments in InsLerburg haben die russi- 

eine denkwürdige Inschrift hinterlassen. 
F lugschrift lautet in getreuer Nachbildung der 

hrerbvieise wie folgt:
preußischen Barbaren denken Sie an 

g b  !!! Sie haben den kulturischen Völkern viel 
zzMuck gebracht. I n  diesem Unglücke und im 

seines Volkes werden Sie alle versunken. 
-.Russische Offizieren. Den 21. August 1914." 

Aussehen der Artillerie-Kaserne in Inster- 
rchA 6ab den besten Beleg dafür, welch ein „kultu- 
Zu p^r-^olk" wir in den Verwüstern Ostpreußens 

Zucken haben.

die Russen „die schdat Perlin" einnahmen.
den?^^^^und der „Osteroder Zeitung" überbrachte 
qesi,/?slltte den auf dem Schlachtfeld bei Hohenstein 
Ä i t p ^ n  Brief eines Deutsch-Russen. Zwei 

nur fertig geworden, die übrigen zwei 
dies^ wollte er vielleicht später schreiben. Aus 
N a i^  'Kriegsbericht" kann man sehen, mit welch 
lickpEN Vorstellungen von Berlin und oen tatsäch- 

-Verhältnissen die russischen Soldaten ausge- 
tzl^!.uud. Der Brief, besten 2. und 3. Seite mit 
s?er n geschrieben und besten 4. und 1. Seite noch 
Nen M » Hut folgenden, im Original wiedergegebe- 
liLo ^ r t l a u t :  „Geschrieben den 12. August nun 

eine Herzliche Begrisung an Dir libe 
siöen ^  Kind nun vile tausend Kise ich bin den 
T ssii^ott zu Danken noch Schön Gesund welche 
her^oheit ich Dir auch wünsche von Grund meines 

nun libe Frau chetz wil ich Dir bekand 
s L ^ ? ^ a s  mir bis 10 August in Daidschland die 

Berlin eingenomen habe eine schdat haben

rvr^^achungen unseres Hochstkommandierenden 
eres Militär-Gouverneurs in deutscher, pol- 
russischer, hebräischer Sprache. Die eine 

r,- daß wir als Freunde nahen und daß 
rH ...^her geknechtete Land seine politische wie 
d^.ose Freiheit wiedererhalten soll, eine zweite 
?eki Spionage und Plünderung, eine dritte 

^ ^ r is e  der wichtigsten Lebensrnittel fest, 
Cin^ ^  Wert ^ s  Rubels, und so fort. Die 

wohnerschaft zeigt sich von friedlicher Gesinnung, 
und Soldaten verkehren in entgegen- 

ordni Weise, Handel und Wandel spielen sich 
i ty /^ s g e m ä ß  ab, es wird vieles gekauft und 
rmsjs^^!chem Gelde bezahlt, das lieber als das 

genommen wird — die Leutchen sehen 
*nal Silber, sogar Gold! Da glänzen die

M ri. — —

auch die Augen unserer Offiziere möqei 
^anvu^ ^d en , als sie am Schluß der erwähnte 
beoro" oße in verschiedenen, einen großen Ho 

Gebäuden ein vielumfassendes Lage 
nn^osuren geraubten Gegenstände entdeck 

ste^ ^?^ochen, wie Tafelaufsätze, Bowlen, Be 
sey ?^arlduhren  usw. usw., dann Möbel, Bei 
sertz», daneben Getreide, Lebensmittel, Kon 

(den Wein haben die Kerle un 
4er ^."bgetrunken), in einem besonderen Spei 
Ünifn^ovstmt für die russischen Soldaten, neu 
^  Stiefel, Zelte usw. Flugs wurde

deutschen Bauerngefährte, die un 
Uiit ^Zage-Kolonneu vervollständigt, zurügehalt.r 

?  gestohlenen Gut und mit russischen Zr 
sie gondeln nun heimwärts, miß 

Tugend ^  die ausgeraubten Ortschafte

besÄ o Gouvernement Suwalki, in welchem, wa 
das 0^2 Hervorgehoben werden mag, auch nick 
scher K lügste von uns zerstört ward, unter dem 
vern. rwaltung! Es gehört zum G enerator 
tzjsg^ent Warschau. Da wehten eilstt die prer 
das m .^h n en , „Südpreußen" hieß das Land 
Vstn, um Suwalki bis Bialystock also „Ner 
die pu tzen". Es ist über 100 Jahre her. Werde 
eivr!s ^-w eiß-roten  Farben, die uns schon a 
D ^m en Gebäuden und Brücken grüßen, vo

-m ir schon ein genomen an die Maide sind mir an 
gerügd die dride ist Berlin die erste armi geht imer 
voraus mir sind die zwaide armi den 11. August 
hab die erschte armi Perlin schon ein gencmen und 
hawe drai Gorbus soldaden verschosen mir gehen 
nor imer hine dran mir grien von faind nigs zu 
sen die erschte armi ferschrst ales war sie vor sich 
grin mir habe laicht grraen die daidsche Soldaten 
raisen imer aus sie gehn imer zu rik bei uns arbai- 
den 25 gorbus aber Deutschland nor 6 gorbus mir 
haben orai Kaisers wo uns helwen sie wolen 
Deutschland gans vernischden sie Habens ringsden 
rom gepagt . . ." Welchen Ort mag der biedere 
Deutsch-Russe wohl für „Perlin" angesehen haben?

Er verzehrte den Vieruntersatz.
Bei der russischen Einquartierung in Skaisgirren 

spielte sich folgender ergötzlicher Vorfall ab: Kam 
da ein Sohn aus dem dunkelsten Rußland in ein 
Lokal und bestellte sich ein Glas Bier. Bevor ihm 
dasselbe gereicht wurde, nahm er einen von den 
vor ihm liegenden BLeruntersätzen aus Filzpappe 
und begann langsam daran zu beißen. Lächelnd 
und staunend ließ man ibn gewähren. Als dann 
das Bier hinzukam, rutschte der ungewöhnliche Zu­
biß bester, und bald hatte der russische Soldat den 
Untersatz mit de n Getränk hinuntergespült. Nach­
dem dies geschehen, bestellte er sich ein zweites Glas 
Vier, gab aber in gebrochenem Deutsch zu verstehen, 
daß er nichts mehr „dazu" haben wolle. I n  Ruß­
land gebe es in oen Wirtschaften zu Schnaps und 
Vier auch Brot zum Zubeißen, aber das deutsche 
Gebäck sei nicht zu genießen. Erst als andere Gäste 
hinzukamen und ihr Bierglas auf das vermeintliche 
Brot stellten, wußte er, was das „Gebäck" für einen 
Zweck hat.

Als Deutscher gefangen in Rußland.
Interessante Aufzeichnungen eines deutschen 

Soldaten, der auf einem kühnen Patrouillenritt in 
den ersten Tagen des Krieges von den Russen ge­
fangen wurde, gibt die „Daily Mail" nach russi­
schen Blättern wieder. Elm 4. August überschritt 
die Patrouille die Grenze; die wenigen Leute be­
standen am 5. August ein Gefecht mit zwei Schwa­
dronen russischer Lanzenreiter, und mit einem der 
Gefangenen, die sie dabei machten, teilte unser Sol­
dat sein letztes hartgekochtes Ei. Schließlich aber 
wurden sie von einer großen überlegenen Macht 
angegriffen und mußten rasch zurück, ohne die Ver­
wundeten mitnehmen zu können. Auch der Tage­
buchschreiber blieb verwundet liegen. Im  Au waren 
die Kosaken da," zeichnet er unterm 9. August auf. 
„Schmutzig, aber sehr freundlich. Sie trugen uns 
fort. Einer von ihnen nahm Besitz von meinem 
Gewehr. Ich hatte es aber bereits vorher zer­
brochen, ehe sie kamen. Wir wurden nach Mlawa 
gebracht und dort viel bester behandelt, als wir er­
wartet hatten. Dr. K. nahm eine Operation bei 
mir vor und war sehr aufmerksam und nett. Ich 
stand viel aus, da ich nicht chloroformiert wurde. 
Eine sehr sympathische freiwillige Krankenschwester, 
die deutsch äußerst fließend sprach, pflegt mich, ob­
wohl sie Russin ist und die Schwester eines im Felde 
stehenden Offiziers. 10. August. Heute neu ver­
bunden. da die Wunde mir große Schmerzen ge­
macht hatte. Ich gewinne mein Bewußtsein wieder. 
Als im auf oem Operationstisch lag, wollte ich 
plötzlich Vier. Ich bat darum. Alle lachten, und 
rch auch, weil ich nicht auf deutsch „Bier" sagte, son­
dern das russische Wort „Pivo gebrauchte. Dr. K. 
versprach es mir, und nach einer Stunde hatte ich 
es. 11. August. Ich erwache durch das Geräusch 
von Schüssen. Ein deutscher Flieger zieht über der 
Stadt seine Kreise, und die Rüsten schießen auf ihn. 
Das Flugzeug kommt unversehrt davon. Gott sei 
Dank! Än meine schöne freundliche Pflegerin 
werde ich mein ganzes Leben denken. Wir werden 
nach Warschau geschickt. Sie hat uns versprochen, 
unsere Verwandten zu benachrichtigen. 12. August. 
I n  den Zug gebracht. Die Eisenbahnwagen sind 
sehr bequem. Neben mir liegt ein Kosake, der in 
der Brust verwundet ist und immerfort stöhnt. 
Unsere Kugeln sind viel gefährlicher als die der 
Rüsten." Der Gefangene betont dann des öfteren, 
daß er gute Nahrung erhalte und trefflich verpflegt 
werde, nur sei das Leben sehr langweilig. Hoffen 
wir, daß nicht nur diese Aufzeichnungen, die durch­
aus den Eindruck der Wahrheit machen, richtig sind, 
sondern auch alle deutschen Gefangenen in Rußland 
es so gut haben.

4 2  Verlustliste.
Musketier Peter Rozynski-Lonzyn, Kreis Thorn,

— leicht verwundet; Vizefeldwebel Paul Gehrke- 
Schönwalde, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Musketier Franz Barczewicz-Thorn — schwer ver­
wundet; Reservist Rohloff-Leibitsch, Kreis Thorn,
— vermißt; Musketier Otto Papendick-Gramtschen, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet.

Maschinengervchr-AbLeilung Nr. 4, Thorn. 
(Eattniöres, La Ferts-sous Jouarre und Chery 

am 26. August.)
Leutnant Fritz Rernke — tot; Sergeant Franz 

Bischofs — schwer verwundet; Gefreiter Stanis- 
laus Kaniecki-Thorn-Mocker — schwer verwundet; 
Fahrer Hermann Wicknig-Guttau, Kreis Thorn, — 
verm W .________

LoklUnachrichten.
Zur Erinnerung. 7. Oktober. 1913 Eintreffen 

des Präsidenten Poincarö in Madrid. 1912 Sym­
pathiekundgebungen in Kalkutta für die Türken.— 
f  Professor Dr. Jakob Minor, berühmter öster­
reichischer Goetheforscher. 1907 Feierliche Bei­
setzung Großherzogs Friedrich I. von Baden. 1905 7 
Professor Dr. Ferd. von Richthofen, berühmter Geo­
graph. 1904 Brand des Stadttheaters in Basel. 
1896 f  Ju les Trochu, bekannter französischer Gene­
ral. 1870 Überfall und Vernichtung des 16. Husaren- 
regiments durch französische Mobilgarden bei Äblis. 
— Ausfall der Metzer Garnison bei Woippy. — 
Ausfall der Pariser Garnison gegen Malmaison. 
1860 Plünderung der kaiserlich chinesischen Sommer­
paläste durch die Franzosen. 1858 üborncchme der 
Regentschaft durch Prinz Wilhelm von Preußen. 
1813 Besetzung von Altenburg durch die Verbün­
deten unter ÄZittgenstein. — Napoleons Aufbruch 
von Dresden gegen Blücher und Bernadotte. 1807 
Die erste Dampferfahrt auf dem Hudson bei New- 
york. 1770 * Karl Freiherr von Stein zum Alten­
stein, hervorragender Staatsmann. 1571 Seesteg 
über die Türken bei Lepanto.

Thorn, 6. Oktober 1914.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Seminardirektor 

und Kreisschulinspektor Müller in Deutsch Krone 
ist vom 1. Oktober nach Hildesheim versetzt. Die 
vertretungsweise Verwaltung der Kreisschul- 
inspektion Deutsch Krone I I I  ist dem Kreisschul- 
inspektor Schmidt in Deutsch Krone bis auf 
weiteres übertragen worden.

— ( D a s  o s t p r e u ß i s c h e  K r ü p p e l h e i m  
i n  A n g e r b u r g , )  welches unter der Leitung des 
Sohnes des bekannten Pastors Braun, Pastor Liz. 
Erich Braun. — sein 69jähriger Vater, auf den die 
Russen fahndeten, mußte fliehen — mehr als vier­
zehn Tage unter der Nussenherrschaft gestanden hat, 
bittet herzlich um Zuwendung von Liebesgaben 
und Geldspenden für seine Krüppel und Siechen. 
Hilfe tut schleunigst not! Eltern, die sich gesunder 
Kinder freuen, werden herzlichst gebeten, der 
Krüppel von Angerburg zu gedenken und ihre 
Gaben an den Leiter der Anstatt, Pastor Braun in 
Angerburg, zu senden.

llriegs-Allerlel.
Eine Heldairtat deutscher Pioniere

meldet der „Stettiner Generalanzeiger" von den 
Kämpfen um Verdun. Es galt, die Eisenbahn­
linie zwischen Verdun und St. Mihiel, auf der 
fortwährend Munitionszüge und ArmierungsgeräL 
fuhren, zu zerstören, und unter der Führung zweie-r 
blutjunger Offiziere brachen zwei Patrouillen auf, 
um auf großen Umwegen, durch die Linie der Be­
festigungen hindurch, zu dem Eisenbahndamm zu 
gelangen. Der Auftrag war sehr gefährlich; es 
mußten verschiedene Äümpfe durchwatet, starke 
feindliche Posten an den Brücken überwunden und 
schließlich die stark angeschwollene, hier 40 Meter 
breite M aas und einige reißende Gräben über­
schwemmen werden. Vorsichtig schlichen sich die 
Tapferen durch die Linie der feindlichen Befesti­
gungen. Es war finstere Nacht. Als man die 
Brücke am Kanal de l'Este erreicht hatte, sprang ein 
Offizier auf den verdutzten Posten los und rannte 
ihm den Säbel durch den Leib. Dann wurden die 
sumpfigen Gräben auf abgesägten Weidenstümpfen 
überwunden. So kam man an die Maas. Ein 
Leutnant sprang als erster in voller Montur, nur 
ohne Säbel, in die reißenden Fluten; als er aber 
die scheußlichen Schlinggewächse und den starken 
Strom bemerkte, kehrte er nochmal um und stellte 
seinen Leuten frei, umzukehren, aber keiner wollte 
urück. Sie zogen Stiefel und Strümpfe aus und 
amen glücklich, die Sprengmunition auf den Nacken 

gebunden, übe-r den Fluß. Endlich war die Eisen­
bahnlinie erreicht, die Ladungen wurden ange­
bracht und entzündet. Nun ging es in Eile zurück, 
denn französische Kavallerie hatte sie entdeckt. Dabei 
ertranken in der M aas ein Leutnant und einer 
der tapferen Leute. Im  Dorfe jenseits des Wassers 
wurde eine Frau aus dem Schlafe geholt und mit 
vorgehaltener Pistole zum Anspannen ihres Fuhr­
werks gezwungen, die die erschöpften Soldaten, 
die barfuß waren und arg zerschnittene Füße hatten, 
im Wagen zu>r Truppe zurückbringen mußte.

Ein Holländer über Deutschlands UnüLerwind- 
lichkert.

Das Amsterdamer B latt „De Telegraaf", das 
wegen schwerer Beleidigung Deutschlands von dea 
holländischen Regierung unter Anklage gestellt 
wurde, veröffentlicht einen Artikel seines Berliner 
Vertreters, der im Gegensatz zu solchen Schmähun­
gen Deutschlands dem deutschen Volke Gerechtigkeit 
widerfahren läßt. I n  diesem Artikel heißt es über 
Deutschlands Unüberwindlichkeit: „M it zusammen­
gebissenen Zähnen, die Augen trocken, die Fäuste 
geballt, das Herz gegen die Rippen hämmernd — 
so steht dieses Volk auf dem Posten. Man kann 
ebensowenig die Nordsee mit einem Kindereimer 
ausschöpfen, wie es möglich ist, das deutsche Volk, 
das deutsche Vaterland in Stücke zu schlagen.

Dieses Volk schläft und schlummert nicht, nun seine 
Söhne wachend und wachhaltend im Felde stehen. 
Es wird mit dankbarem Herzen den Frieden will­
kommen heißen, aber auch kämpfen und durchhalten 
bis zum bittern Äußersten. England will das ger­
manische Volk aushungern, es will dieses immer 
arbeitsame und arbeitswillige Volk mit Arbeits­
losigkeit schlagen. Keine Industrie, kein Handel, 
keine Schiffahrt — Hungersnot! So stand es in 
allen ausländischen Blättern zu lesen, aber in neu­
tralen Staaten leidet man in diesem Augenblick 
mehr Hunger, als im ganzen deutschen Reiche. 
Warum? Weil hier — in Deutschland — bereit­
williger gegeben wird, weil hier die Leute nicht auf 
ihren Spartöpfen sitzen bleiben. Hier sorgt der 
S taat für die Familien derjenigen die im Felde 
stehen. Da werden Millionen verschenkt, da leidet 
man keinen Hunger, wenn auch die Kleineren» sich 
einschränken müssen. Diejenigen kennen im 
britischen Reiche das deutsche Volk herzlich schlecht 
und unterschätzen gar sehr den deutschen Unter­
nehmungsgeist, welche da meinen, daß nun ganz 
Deutschland die Hand im Haar, vergrübelt und still 
bei seinem Packen sitzen bleibe. Solange man 
diese germanische Energie nicht mit Wurzel und 
Zweig, Stück für Stück aus dem Leibe eines jeden 
Deutschen herausreißt, solange ihm nicht jede Faser 
seines Lebensmutes, seiner ArbeitsleidenschafL, 
seines erfinderischen Sinnes mit spitzer Lanzette 
aus seinem Herzen geschnitten hat, solange bleibt 
er mit offenem Äuge, mit Wagemut und der Kraft 
seines Aupackens Herr seines Gebietes, denn er 
besitzt nicht allein die Zähigkeit des Niederländers 
und dessen praktischen Sinn, sondern auch den 
Wagemut und die unschätzbare Begeisterung des 
großen niederländischen Kaufmannes aus dem 
17. Jahrhundert, die bei uns verloren gegangen ist. 
Hier leidet man keinen Hunger, hier gibt es keine 
Opposition, hier ist hoffnungsvolles Vertrauen auf 
einen schnellen ehrlichen Frieden, Vertrauen zur 
Regierung, Vertrauen zum Heere."

Dse Sprengkraft der deutschen Torpedos.
Von sachverständiger Seite wird den „Baseler 

Nachrichten" zur Leistung drs „N. 9" noch ge­
schrieben: „Die Nachricht, daß ein einziges älteres 
deutsches Unterseeboot die drei großen englischen 
Panzerkreuzer vernichtet hat, erstaunt wohl alle 
Welt; am erstauntesten aber dürften die nicht ein­
geweihten Fachleute sein. Denn hier enthüllt sich 
ein neues Geheimnis, das an Bedeutung dem der 
42-Aentimeter-Mörser nicht nachsteht: die gewaltige 
Sprengkraft der deutschen Torpedos. M it einem 
einzigen Treffer glaubte man bisher höchstens einen 
kleinen Kreuzer von 2000 bis 3000 Tonnen ver­
senken zu können; für große Schiffe hielt man min­
destens drei gutsitzende Schüsse für nötig. Vor 
neun Jahren haben russische, durch Granaten schon 
schwer beschädigte Schiffe sich nach sechs bis sieben 
Torpedotreffern noch stundenlang über Wasser ge­
halten; die englischen Kreuzer aber sind nach 
Einzeltreffern binnen drei bis fünf Minuten ge­
sunken. Dies schien bereits nach den ersten Mel­
dungen so und ist jetzt zweifellos, da „U. 9" nur 
vier Torpedos führt. Vielleicht sind die englischen 
Torpedos ebenso gut; der Untergang der kleinen 
„Hela" spricht jedoch nicht dafür: die ganze Be­
satzung konnte sich retten bis auf vier Mann, die 
vermutlich durch den Torpedoschutz selbst umkamen. 
Da die Unterseeboote im russisch-japanischen und 
im Valkankriege versagt haben, gehört der Ruhm 

. des ersten Treffers im Kriege dem deutschen Boot 
„U. 21", das den englischen Kreuzer „Pathfinder" 

I vor dem Hauptkriegshafen Rosyth in Grund bohrte."

Bekanntmachung.
Am M ittw o c h  d en  7. O ü lob er . 

achirrittags t'I , llhr, findet in den Räum en  
er Sauglingsfürsorgestelle, Gerberstr. 17. 
lne Untersucht,ng sämtliche, S äuglinge  
urch Herrn S a n itä tS r a t

statt. M ütter und Pfiege- 
mtter werden aufgefordert, mit den 
Widern pünktlich zu diesem Termin 
u erscheinen.

Der Magistrat.

Polizei-Bericht.
W ährend der Z eit vom  1. b is Ende 

Sepien,der 1914 find:
5 Diebstähle

zur Feststellung gekommen.
N 95  Fremde waren angem eldet.
I n  der gleichen Z eit sind a ls  ge­

funden angezeigt und bisher nicht ab­
geholt oder a ls  abgeholt nicht mitgeteilt 
w orden:

im  F m r d b u r e a u  v e r w a h r t :  
mehrere Schlüssel. 1 Halsbandkreuz. 2 
Brieftaschen, 2 Armbinden 1 Soldbuch, 
1 M ilitärpah. 1 Lesebuch, 1 Täschchen, 
l Brosche, t Erlaubniskarte, 1 Beutel 
l Rosenkranz, 1 Gesinde-Dienstbuch mit 
Invalide,ikarte, 2 Schirme, 1 Kochgeschirr 
1 M edaille. 1 Handtasche. 1 Verschlußjiück, 
t Bund Schlüssel. 1 Damenuhr und P a -  
Piere auf den Nam en Georg Schefferke 
lautend;

lb) in  H ä n d e n  d e r  F in d e r :
1 Portem onnaie mit In h a lt, abzuholen 
beim Gefreiten „Zielte" Bezirkskommando, 
1 Kiste, abzuholen Btsmarckslraße vom  
Abteilungsstabe des Feldartillerie - Regi- 
inents 35 , l Damenuhrkette, abzuholen 
bei Greth. Wiesenstrahe 3, 1 Säbelkoppel, 
abzuholen beim Polizeiwachimeisler 
Frischkarn, Mellienstratze, ein größerer 
Geldbetrag. abzuholen bei Hermann 
Thom as. Neustadt. Markt, 1 Geldbetrag, 
abzuholen r,ei Frau Hanna Lange. 
Mellienstr. 64, 1 Fahrrad bet C iszew sli, 
Kasernenstr. 43;

e )  Z u gelaufen  bezrv. e k n g e sa n g e n :
1 brauner Jagdhund zugelaufen bei Frau  
Paslak. Seglerslr. 7. 1 W olfshund bei 
Burdecki. Coppernikusstr. 2 1 , 1 deutscher 
Schäferhund der Polizeiiergeant Pieskt, 
Cutmer Chaussee 71. t Hühnchen. Kleine- 
luarktstr. 4 pari., 1 Tande bei Hermann 
Treichel. Drückenstr. 7.

Die Verlierer, Eigentümer und sonstigen 
Empfangsberechtigte,, werden aufgefordert, 
ihre Rechte gemäß der Anweisung von, 
^7. Oktober 1899 (A .-B . S .  395) binnen 
3 M onaten bei der unterzeichneten Ver­
waltung geltend 3» machen.

Thorn den 3. Oktober 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

In fo lge  des Krieges sind durch Fortzng 
mehrere Stunden frei geworden und bm 
ich zur Anmeldung neuer Schüler wochen- 

i täglich nachmittags bereit. -  -  .
> Frau Zs«Ilz? LSr'«»I,n», Kasernenstr.S,.

W W er ter  Bemter. ^
noch rüftig. 4tt Jahre, sucht Beschäftigung r 
gleich niei welcher Art. Angebote unter l 
V . 9 4  an die Geschäftsst der „Presse".

L B äckergeselle
md 1 L e h r lin g  können sofort eintreten 
iei U .  B äckerm eister ,

Altstadt. Markt 9.

Zunges Mädchen .
mit guter Handschrift, wünscht die Buch- s 
sühruug in einem Kontor zu erlernen. , 
Gest. Angebote unter L .  1 9 0  an die < 
Geschäftsstelle der „Presse". s

Eine» tüchtige»
M l k i - W l e i ,
nchen wir zum sofortigen Antritt bei 
futem Lohn. Schriftliche M eldungen 
mter L .  » 9 5  andre Geschäftsstelle der 
.Presse" erdeten.

W ü s t e m ,
gelernter Schlosser, sofort gesucht.

O . V SS lL H .welcher sich für Stadtreise eignet zum 
sofortigen Antritt für Thorn gesucht. An- 
geböte mit Gehaltsansprüchen bei nicht- 
freier S ta tion  unter 9 9  an die G e- f
schästsstelle der „Presse" erbeten.

Mlhtt. DitM. Aldkltkl
inden Beschäftigung. Lohn für Arbeiter 

4 Mark.
O lex -P etro leu m -G ese llsch a ft  

T h o rn -M o ck er . Eichdergstraße 19.

M l ü l W ,
mit deutlicher H andschrift, stenographie- s 
und schreibmajchinenkundig. zum sofortigen < 
Antritt gesucht. Angebote mit kurzem 1 
Lebenslauf unter k>. 9 9  an die Geschäfts- l 
stelle der „Presse". l

A rbeiter
teM «In « .  V I,« » > 8 .  B rauerei,Podgorz.

l jliW. k k W e r U M
>ei freier Kost. sowie m eh rere  A rb ettS -

Suche per 1. Oktober d. J s .  für mein i 
E isen w aren gesch aft einen 1

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fortbildungs- 
schule befreit ist.?aul Tarrvzf.

fran sn  können sich melden, 
b .  Altstädt. evangel. KirchZof.

M W l  M
W s d iM

sofort bei hohem Gehalt gesucht. 
W irtschasl H anp tb n h n h os T h o r« .Schlosser, Schmiede und 

einen zuschlaget
stellt sofort für dauernde Arbeit ein

Thorn-Mocker.
M M äneM O M glau,

K r e is  T h o rn .
sucht zu M artini d. J s .  einen nüchternen, 
verheiratetenGespanmvirt,
bei hohen. Lohn und Deputat.

SchinieiWsellell
stellt sofort ein

L r iv I i t t i  Ä  iU e Ä r n a r i i» ,  T h orn ,
Mellienstraße 130. Suche von sofort einen nüchternen , 

zu ver lässigen

K u M te r e r .
V .  N e t « « ,  Besitzer. A il-T h o r « .

Bautischler
stellt ein Känigstraße 23.

Tüchtige SurMchler
stellt sofort ein - 4 .

Coppernikusstr. 4 l . Lehrmädchen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Spezia l-Ä elettch tnn gsgeschasL  
k»I>. Neust. Markt 13.Schlosserlehrimge

stellt sofort ein
Schlossermeister, T hom  3.

W if t S  M m U k l l
zum resp. 15. 11. gesucht.

D o m . S ä n g e r a u . bei Sw ierzynkh  
Kreis Thorn.

1 L ehrling
stellt ein N .  « o l n - « .  B äck erm eister , 

M ellienstr-He 8S.
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Bekanntmachnng.

In Abänderung unserer Bekannt­
machung vorn 15. August d. Js. wird 
hierdurch zur öffentlicher Kenntnis ge­
bracht, daß die Leseräume der Stadt- 
büchereL von heute ab werktäglich 

vormittags von 11—1 Uhr 
und

nachmittags von 5—8 Vr Uhr
(statt wie bisher 5—7 Uhr) 

geöffnet sind.
Thorn den 6. Oktober 1914.

_____ Der Magistrat.

WkiMe W mtuliW .
Der Hanytmarkt für Pferde, 

Rinder und Schweine im Monat 
Oktober findet Donnerstag den 
8 . Oktober statt.

Desgleichen finden wieder regel­
mäßig die Schweinemärkte an jedem 
Donnerstag auf dem hiesigen Biehhos 
statt.

Thorn den 3. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltuug.

Z W U M steW unz.
Donnerstag den 8. d. Mts.,

n ach m ittag s  2 U hr. 
werde ich bei dem Eigentümer LLr»8ln»LL' 
<NK1e>HV1vL in  Z lo tte r re :einen U M  Ringen und 
einen Wen Rnggenllrch

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Thorn den 6. Oktober 1914.
______ LrrarLl, Gerichtsvollzieher.

Die ZprechAimdkn m der 
Kusknnfts- «ndMorgefieltk 
für Tuberkulöse finde» jetzt 
Mittwoch uudZsunadend von 
5 bis 6 Uhr uachnr. fiatt. 

N r .  L L v k s l l t s I s .

Wohne jetzt

kiilulerstrche 28. 1.
L r u s t  L e U f r o u ,  A ntist.

Hsltk lilckk 8-rtlhstiiiidtii 
jkht Zuchjikhk«!! von 12 llhr 
niittngs bis S llhr nachmittags 
aß.

I r tk u r  lltzinrieli, Irntist,
Elisabethstraße 6.
G erm dU cher

Privatunterricht
in S p rac h en  wird erteilt.

Prom bergerstraße 24, 1.

lö s . SolasLevski,
Strobandstraße 11.

Anfertigung und Aenderung einfacher und 
eleganter Damenkleider, Kostüme. M antel.

M e
werden garniert n. umgearbeitet,sowie jede 
Neuarbeit sauber und billig angefertigt.

Heilkgegeiststraße 1, 1.

Dom. Wiesenbnrg,
bei Thorn, verkauft gu t g e re in ig te n

Pettuser

SiillllRgk!!.
» Tonne 220,00 Mark.

Häcksel,
gesund und gesiebt, bei billiger P re is- 
notierung. hat abzugeben

L ckl«I. F o u ra g e h a n d lu n g , 
______ Vromberaerstraße 102.

U M W W M ,
p ro  Z e n tn e r  1.00 M b .,  hat abzugeben 

F .  L S i ' s t s .  T h o rn -M o ck e r , 
W aldauerstraße 54.

»» «LSS 5eldpoftbriese
bis 500 Gramm zulässig

m i t  e c h t e n  T h o r n e r  y o n i g k u c h e n -  
Z a b r i k a t e n .

Gesündeste und kräftigste Schnell- und Dauev- 
kost für Soldaten.

Die V erso rgung  der T ru p p e n  m it dieser Dauerkost b a t sich im 
g egenw ärtigen  K rieg  bere its  g länzend bew ährt. D en v e rsa n d  an  
die T ru p p e n  im  Felde kann ich daher n u r  w ärm ften s  em pfehlen, 
besonders die P ackungen  zu 250 und  b is  zu so o  G ra m m .

, ,  H e r m a n n  T h o m a s  „
zz Rönigl. Hoflieferant, Honigkuchenfabrik, Thorn. °-
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L. M r k m s n n , Malermeister,
Tulmer Chaussee 42, — Telephon Nr. 396.

Mralms-Mglttkml, WUNlslkMM »nö Fojsadeillinßnch.
Besonders empfehle billig und gute

Firmenmalerei u. Glasschilderanfertigung.
Spezlalarbeiter dazu vorhanden.

Vvl!
Mk. 7 36

l»l

Irische

Zweigverwaltung Thor».

M i t t w o c h  d e n  7.  O k t o b e r ,
8V, Uhr abends:Versammlung im Male vts Ntstsinavt k'izkli.kvlmttßrvße.

Alle anwesenden Mitglieder werden im Interesse des Ver­
bandes um ihr Erscheinen höflichst und dringend gebeten.

w>n. IÜM kisim?Udmit.-IliistgIl, vrmdeli.
! kür all« ^MitLr- u. Lekulexnrnia (LivjNkr., krimn-, kAÜvrivb- NNÜ kür 
! SeimttLiLSLsv). — kro§ns LsllerspAruls. 7-  Halb4 Lurse. VorLü l̂. 
Hrkolxe. — Lisber dŝ taruleri über 1650 Lodüler, im Gerbst ä. 3s. 46 Liv- 

^jäürige. — kür LriegsgvLvdSrUsis bssvnäero VeroLnbsrnngsn. —
krospelrt. — Viu

» s 8 ^ 8 l i
^ . . . .  . . .

o a s s e l d M s I r g e W s s r k m M e l  k u r

1.^1 V W S S i l k S !
N e n u e ,  L  S i e . e v  -  L o 0 3

A rb eiter
stellt ein G a s w e r k  T h o r n .
8  T ü c h t .  V e r k ä u f e r i n n e n  f ü r  P u tz  u n d  M o ü w a r e n  8
i sucht per sofort 8. Norndlum, Breitestraße. »

Msenbahn-Fahrptan.
Eiltig bis aus weiteres.

Thorn-Bromberg—ZchneidemW-Berlin. Thorn—Hohensalza—Posen.
Schirpitz..............
Schulitz................
Bromberg............. an

„ ..............ab
Nakel. . . . . . . .
Nehthal..............
Weitzenhöhe------
Schneidemühl. . .

Schönlanke ...........
Kreuz ...................
Driesen-Vord...........
Friedeberg (Nm.) . . 
Landsberg (W.) . .
Cüstrin-Neust...........
Cüstrin-Altst............
Berlin Schles. Bhf. .

Lokalzüge v Lokalzü
ab 22« 42« 650 1050 1240 22« 602

2°l 4«l 716 1115 j 251 627
Z30 5«o 754 1154 108 3«« 706
413 618 837 1237 129 413 749
423 62« 847 1247 132 447 759
531 781 955 155 158 555 907
623 82« 1047 311 l 647 959
649 84« 1113 337 71L 1025748 948 1212 436 259 812 1124759 g.->9 1219 459 Z04 8«« 1159
903 IM 123 W 325 91s 1031036 12«« 256 736 357 Ulk 2361109 109 329 809 412 114» 3291155 155 415 855 428 12«s 415121 331 601 1W 500 2«> 541
813 Z13 753 1213 535 Z58 733
Z20 gso 8«« 1200 541 4«o 740

an 766 955 1215 435 657 8«5 1155

938
1003
1042
1125
1223

131
223
249
349
419
523
656
729
815
941

1133
1140
Z55

o
1124
1136
1155
12-s
1220
122

106
E144
155

Berlin-Schneidemühl—Bromberg—Thorn.
Berlin Schles. Bhf. 
Cüstrin-Altst. . . . 
Cüstrin-Neust. . . . 
Landsberg (W.) . 
Friedeberg (Nm.) . 
Driesen-Vord. . . .
Kreuz...................
Schönlanke...........
Schneidemühl . . .

Weitzenhöhe. . . .
Netzthal..............
Nakel...................
Bromberg..............an

„ - ........... ab
Schulitz.................
Schirpitz . . . . . .

L o k a l z ü g e 0 Loka
ab 226 406 626 g4« !1226 320 50s

6Z5 8^5 1035 155 455 4f28 945
G 651 831 1051 2" 511

846 1026 1246 40« 706 st5 11L
1003 1143 203 543 8Z 12D
1045 1225 245 E 905 1Z
1127 107 327 70- 9 L k08 2W
1258 283 458 8Z 111^ ! Z58

154 334 554 9»4 1214 6L 4 Z
200 424 736 IgM 12L 709 512
258 522 E 1VL 148 »

610
328 552 9 Z 11Z 2l» 640
424 1E 1224 3>2 801 736
521 7D 1057 E 4ZZ 823 833
531 E 11§ 1Z Z87 8A 843
6t5 9 ^ 5 " 845 927

V 6Z 1008 12Z 2Z 6Ẑ I 1003
a n 716 10Z8 12Z g8 654 909 1030

926
155
2M
406
62Z
605
647
818
914
936

1034
1104'
1200
1257

107
151
232
254

v
HZ12Z
12A

3L
3L
3ZL00
4W
äL
442
5M

Thorn Hbs....................ab
Waldow (Kr. Höh.)
Argenau ..............
Grotzendorf . . . .  
Hohensalza................ an

Hohensalza................. ab
Amsee................ ..
Altraden................
Mogilno.................an

 ̂ ........... .. . ab
Wiederau...................
Tremessen . . . . . . . .
Talsee........................
Gnesen. .................an

.,  ab*
P osen ......................

3L408
425
4^
45̂

R
6K
615
823

510

68!
613
638

738
806
825
849
855
911
930
947

IM
1015
1223

Lokalzüge 
510
647 
604
613

738
8̂
8N
84̂
8Z
9̂ i
9§
947

10Z
10^
12Z

1149
1216
12ß
12W
1254

188
288
2W
2tZ
255

gM
gt?
4«
4t8
6S

Posen—Hohensalza—Thorn.
P osen ................ .. ab
Gnesen................ an H

.................ab
Talsee ........................
Tremessen . . . . . . . .
Wiederau.............
Mogilno.................an

„ . . . . . . .  ab
Mraden.....................
Amsee . ................
Hohensalza . ..............an

Hohensalza.................ab
Grotzendorf . . . . . . .  O
Argenau ......................
Waldow (Kr. Höh.) . . v  
Thorn H bs..............  . an

3§7
408
425
4V
4^
5Z518
534
548
6^

638
705
715
733
805

s-
509

528

Lokz.
918

1127
1149
1208
1225
1244
1257
106
127
141
Z03

238
Z05
354
406
431

Lokalzüge
218 
427
449
508
525
544
557
6L
bA642
7Z8

788EE
s §9K

IM
12^
12Z
1W
1?L
l8
1Z7
2K
2Z?
2t?E
gM
48
M
4Z
5S8

Die Lokalzüge halten aus allen Zwischenstationen.

UmMne S IM M «.
werden sorgfältig modern., angeknup« 
und gekräuselt. Brombergerstraße i  

Annahmestelle Coppernikllsstrahe

Packtaschen
sucht sofort zu kaufen.

L a t t l m i i M t t  S i e p d a l l :

3» lüniseil i M t
einen größeren Posten gulstocheü 
E rbsen .

O tto  Thorn '

3» im im iiftil

Belle». Bella-stelle.
M ö b e l e in e r 3-Zim m ereittrichluN S
zu verkanten.

Elisabethstraße 1 3 - i 5.

W r . »
E in e  gu t e rh a tte u e  PelrolevU l 

H ä n g e lam p e  zu verkaufen.________________ Vrückem traße^l ^ .

kni Akbeittzserö
verkauft ,
B ra u e re i  Thorn-M ^

hat zum Verkauf -stet
königl. Heg^w 

in Kunkel bei Schlrpw>-

Msel-SWeüie ^
hat zum Verkauf rrlsckrLeü___________  Swierczyner^ M ^

Schöne Ferkel
und  R assekanirrchen v rkauft

8 v k i » » l r .  Graudenzerstcaß e ^ -
Eine bildschöne, rassereine .  .deutsche SchaserhündK

8 M onate äst, umständehalber zu
kansen. Breitestratze

MeinLadeß
M eU ren- und  Talsiratzen-Ecke, ist s" 
zu vermieten.

W .  S a r t e l ,
M aldttralle 43.

Wohnttng.
2 und 3 Zimmer mit Zubehör.

N a u u r :  E rdgeschoß , als Lage 
oder Garage, E ' '

L agerkeN er hell sofort zu v e r ^ ^
.s o l l .  v .  s t i l l e r ,  V l iS t t l t r .  ^ '
________ B üro Hof. 2. S t o c k ^ ^

2 Wohnungen, ^
Küche und Zubehör.

k -U m m M lÄ
sofort zu vermieten ^  ,r,stc .^
N . Larksl. Baugeschäst.

3 Zim mer und Zubehör, sofort 
mieten. B rom berg e rs iray ^ -^

Freundlich ^

m M .  B v r d e r z i m K f -
mit sep. Eingang, v-mr 15. 10-, .
voller Pension, zu vermieten. i^).'

S tro b an d U ^ - ^

zu vermieten Brücken t t r ^ ^

«WMeMIerMWK  
Ein möbl. Zimmer.

von sofort zu verm. W a ld s tr .^ > - <

Tut nwbl. M E '
von sofort zu vermieten. ^  5
Licht im Hause. Drombergerstr.
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Uriegrhilfe für Gftpreutzen.
Ein Mssrlicher Erlaß.

Der „Neichsanzeiger" veröffentlicht folgenden 
wrlag des Kaiser an das Skmtsinittistemnm:

Auf den Bericht des S taats Ministeriums 
vorn 21. September will Ich, nachdem der 
Feind durch die Waffenerfolge unteres tapse» 
ren Heeres aus dem Lande vertrieben ist, in 
E lg u n g  der M ir unterbreiteten Vorschläge 
Wr Linderung der Meiner treuen Provinz 
Ostpreußen durch den Einfall russischer Trup- 
pen verursachten Not genehmigen, daß unver­
züglich die zur Feststellung der Kriegsschäden 
erforderlichen Maßnahmen getroffen und 
E  Hilfe der von Meinem Finanqminister 

ereitgestellten M ittel den geschädigten B r­
a u e r «  der Provinz einstweilen die Führung 

H ^shaltes, Wirtschafts- und Gewerbe- 
vetrrebes ermöglicht werde. Zur Beratung 
ver Staatsbehörde bei der Erfüllung dieser 
Aufgabe will ich ferner die Einsetzung einer 
«rregshrlfsrommifion für die Provinz Ost- 
? Borfitz des ObervrästdsNten
m xomgsberg genehmigen, zu deren Mitglie- 
^ r n  neben den Regierungspräsidenten in 
^om gsbe^, Eumbinnen und Allenstein der 

rsttzer des Provinziallandtaaes und des 
,,„7 7 ^ ^ ^ H ch u sse s , den Landesbauptmann 

E  Tenevallandschastsdirektor der Pro- 
^  Ostpreußen und den Oberbürgermeister 

KönigsLera aus könig- 
Vertrauen berufen. Der Kommission 

zwei Vertreter der Landwirt- 
Mlstskammer und zwei Vertreter der kauf- 
MannrschHn Korporationen in Köniasberg und 

v r , sowie der Handwerkskammern in 
^onngsberg und Gumbinnen als Mitglieder 

die aufgrund von Vorschlagen der 
-Vorstände dieser Körperschaften vom Staats- 
mrnPerrum zu bestellen sind. dem im übrigen 
M« Ergänzung der Kommission und dt« Beru- 

örtlichen, nicht interessierten Sach- 
b l e i ä ^ ^ "  ^  Mitgliedern überlassen

btaatsministerium wird mit der 
^ ^ u h ru n g  dieses Erlasses beauftragt und er- 

Geschäftskreis der Kommission 
und sich an ihren Beratunaen durch 

Emissäre zu beteiligen.
Großes Hmuptquartier den 24. SevtSr. 1914.

Wilhelm. L.

d>e Champagne und ihre weine.
R « L .

der aanr-n Tagen die Blicke
inr deisvi-rr denn dort handelt es sich
Völker!insätz- ^^°rischen Ringen um die höchsten 
Neu Schritt^de-, schweren, eisenbeschlage-
Leit dtt erleidet die stiedliche Ar-

°m Anfana die k/^^reichsten. Und man erzählt. 
Witz unsern verbrecherischen Wahn-
hätten d,I ^ 7 .  heraufbeschworenen Krieges

genommen von durch die Champagne
Angebracht w erd^""? dieses Jahres nicht

"ch ohnehin nur dürMa ausasson^
N M tlil ^ ° l g e  einer Rebenkrankheit ver-

wo zivilisierten Menschen bewohnten Or^

d-are und die angenehmsten 
gen .  erweckte. Die gold- und silberhaM-

sich in der Tat die Welt e r o T  
schon v 7 7 ^ 7 ^ d e n s a f t  der Champagne wurde 
rend » 7 -7 "  ^einkennern des Altertums gebüh- 
ihm k>n7^c>d'gi> kein Geringerer als Plinius hat 
^ d e n  ̂ Cham ° ^ ^ ^ ^  weißen, musste!

Aus Ostpreußens schweren Tagen
veröffentlicht der Anwalt der deutschen E r­
werbs- und Wirtschaftsgenossenschaft. Justizrat 
Professor Dr. Criigsr, jetzt mehrere Briefe von 
oftpreußischen Vorfchußvereineu, die ihre Be­
stände gegen kie Russen schützen mußten. Einem 
solchen Brtöfe des Vorschußvereins in Soldar, 
vom 20. September entnehmen wir folgende 
M itteilungen:

Am 4. und 5. August wurde Soldau von 
russischer Artillerie beschossen und am 7. August 
eröffneten wir schon wieder den (8-sldoerkehr 
unseres Vereins; die Wechsel und Dokumente 
ließen wir aber vorsichtshalber noch bei der 
Kreisbank Osterode liegen, nur die im August 
fälligen Primawechsel wurden von unserem 
Herrn Meißel zurückgeholt. I n  aller Ruhr 
haben wir nun bis zum 20. August gearbeitet, 
bis wir am 21. August früh morgens durch einr 
furchtbare Detonation aufgeweckt wurden. W ir 
erfuhren nun, daß die Brücken über den 
Solda-fluß von unseren Truppen gesprengt wor­
den sind, und daß die Russen in der Stärke von 
ca. 40 000 in Anmarsch auf Soldau begriffen 
wären, und da nun auch von dem Kommandan­
ten der Befehl erging, daß sämtliche, auch dir 
Schwerverwundete,n in den bereitstehenden Zug 
geschafft werden sollten, merkten wir. daß die 
Stadt schwer gefährdet sein müsse. Unser Herr 
M. nahm nun den Kassenbestand an sich, um 
ebenfalls mit dem letzten Zuge die Stadt zu 
verlassen. Da aber der Zug vollständig über­
füllt, und weder ein Wagen noch eine Maschine 
vorhanden war, mußte derselbe zu Fuß zur 
nächsten Station, Erotz-Tauersee. wandern. I n  
Osterode wurde dann der Kassenbestand bei der 
Kreisbanik eingezahlt. Da aber nach einigen 
Tagen Osterode gefährdet erschien, wurden dir 
Wechsel usw. nach Danzig zur Reichsbank ge 
schafft, wo sie sich auch jetzt noch befinden. Um 
unseren Sparern, die nun verstreut ». T. hier, 
Danzig, Elbing, Marien'buW, Stolp usw. 
wohnen, entgegenzukommen, haben wir hier in 
Zoppot, Seestraße 42 2, eine Zahlstelle eröffnet, 
und sind wir auch bereits von zirka 20 in Not 
geratenen iPersomen in Anspruch genommen und 
haben Beträge bis zur Höhe von 500 Mark aus­
gezahlt. JnSoldau denBetrieL zu eröffnen, ist als 
ausgeschlossen zu betrachten, da an der dortigen 
Grenze noch immer Kämpfe stattfinden. Außer­
dem ist unser massiv gebauter TrÄor von den 
Russen mit Dynamit gesprengt, die eiserne 
Tür ist aus dem Nähmen geworfen, die Wände

seinen Siegeszug bis weit über die Grenzen Frank­
reichs an und war schon am Anfang des 18. Jah r­
hunderts überall an den Höfen und in den Häusern 
der Reichen und Vornehmen eingeführt. Auch 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Fried­
richs des Großen sparsamer Vater, der ein wackerer 
Zecher war, verschmähte neben deutschem Biere 
nicht den Wein der französischen Champagne. Als 
er eines Tages vor ihm im Glase perlte, richtete 
der König an seine Gäste die Frage, ob ihm je­
mand erklären könnte, woher die Flüssigkeit ihre 
mussierende Eigenschaft hätte. Man erwiderte 
ihm, zuverlässige Auskunft würde ihm nur die Aka­
demie der Wissenschaften erteilen können, jene Aka­
demie, die der beständige Gegenstand der Spottlust 
des Soldatenkönigs war und deren Präsident, der 
Baron Eundling, von ihm als sein Hofnarr be­
handelt wurde. Die Akademiker erwiesen sich je­
doch in diesem Falle als schlagfertige Leute, indem 
sie dem Monarchen die untertänige Antwort er­
teilten, er möchte ihnen zuvörderst 40 bis 60 F la­
schen Champagner schicken, damit sie ihre Unter­
suchungen anstellen könnten. Der sparsame König 
gab ihnen den Bescheid, sie möchten sich zum Teufel 
scheren, und ließ das Geheimnis des Champagners 
auf sich beruhen.

Die Zahl der verschiedenen Arten des Cham­
pagners ist außerordentlich groß, und es gehört eine 
geübte Zunge dazu, die einzelnen Gewächse und 
Jahrgänge mit Sicherheit zu erkennen. I n  früheren 
Zeiten waren es nicht die Feinschmecker, sondern 
die Arzte, die mit allem Rüstzeug ihrer zopfigen 
Gelehrsamkeit die Frage erörterten, welcher Art des 
Champagners der Vorzug gebühre. Als im März 
1730 die Grippe — die heutige Influenza — ganz 
Frankreich heimsuchte, schrieb der Doktor der Medi- 

aus Reims an seinen Kollegen, den 
königlichen Leibarzt Heloetius. einen Brief, in dem 
er den weißen nichtMssierenden Champagner als 
ern unvergleichliches Heilmittel pries. Rheuma­
tische Stem- und Eichtleiden kenne man. so ver­
sichert er in der Champagne fast nur vom Hören- 
sagen, und daß die Bewohner dieses Landes davon 
verschont blieben, verdankten sie ihrem welken 
nichtschäumenden Weine. Im , Jahre 1777 vertrat 
ein Mitglied der medizinischen Fakultät von Reims 
Jean-Claude Navier, den entgegengesetzten Stand­
punkt. I n  einer längeren Abhandlung bemühte 
er sich. den Beweis zu führen, daß von allen Weinen

und Decken haben bedeutende Risse erhalten. 
Aber in dem Tresor befand sich noch der eiserne 
Geldschraink mit 15 mit Wertsachen gefüllten 
Safes, und außerdem war der Schrank noch mit 
anderen Wertsachen gefüllt. Glücklicherweise 
haben die Russen,, trotzdem sie denselben mit 
Sprengbomben bowovfen und darauf geschossen 
haben, nicht aufbekommen-. Sofort nachdem die 
Russen durch die Deutischen hinausgeworfen 
wurden, hat unser Herr M. sich nach Soldau be- 
geben,, zunächst die Bücher, die zumteil durch 
Sprengstücke beschädigt waren, gerettet, dann 
den Schrank gewaltsam (es dauerte niM  zehn 
Stunden) öffnen lassen, und sämtliche Wert­
sachen und den In h a lt der Schrankfächer nach 
Danzig zur Bank -gebracht, denn wir fürchteten, 
daß bei einer erneuten Invasion der Russen sie 
den Schrank doch vielleicht öffnen könnten.

Die Schlacht bei Zauerbaum 
am 26. August.

Während alle Zeitungen ausführliche Berichte 
über die Schlachten von Ttallupönen, Gumbinnen, 
Letzen, Lyck, Soldau, von Eilgenburg, Tannenbera, 
Hohenstein, Neidenbura usw. gebracht haben, ist, 
wie der „Warmia" in Heilsberg berichtet wird, die 
Schlacht bei Sauerbaum, etwa eine Meile von See­
burg, nirgends erwähnt, und doch erbeuteten unsere 
braven Truppen, unter denen sich auch der Land­
turm der Seeburger Bahnhofswache befand, in die- 
er schweren Schlacht am 26. August über 3000 Ge­

gangene und 30 russische Geschütze mit ebensoviel 
Munitionswagen, zum größten Teil mit unbe­
schädigten russischen Geschossen gefüllt, dazu die 
ganze Bespannung. Der Hauptkampf entspann sich 
um die große Kresgrube in Sauerbaum, die von 
den Russen als natürliche Verschanzung benutzt 
worden war. Von 9 Uhr morgens bis nachmittags 
3 Uhr wütete der Kampf, doch die Russen waren 
aus ihrer vorzüglichen Deckung in der Grube nicht 
heraus zu bekommen. Um 3 Uhr nachmittags er­
schien von Seeburg her kommend neue Arnllerie 
auf dem Kampfplatz. Nun müssen die Russen in 
wilder Flucht weichen, noch schneller, als sie hinge­
kommen waren. Leider fanden zirka 200 tapfere 
deutsche Krieger, darunter 16 Offiziere, in der 
Schlacht bei Sauerbaum den Heldentod, etwa 500 
wurden verwundet. Die meisten der gefallenen 
Krieger sind in der Kiesgrube selbst und deren 
nähere Umgebung begraben. Die Verwundeten 
fanden die erste Pflege auf dem Seeburger Bahnhof 
und im Krankenhause dortselbst. Eine interessante 
Episode vom Tage vor der Schlacht erzählte Rektor 
Fromm aus Bischofsburg, der als alleiniger Ein­
wohner eines Hauses am südlichen Ende der Stadt 
zurückgeblieben war. Um die Mittagszeit erscheint 
plötzlich in seiner Dienstwohnung ein russischer 
Oberst mit 12 Offizieren. Nachdem der Rektor auf 
Ehrenwort versichert hat, daß er keine Waffen hat, 
entspinnt sich folgende zumteil deutsch, zumteil 
russisch oder französisch geführte Unterhaltung

überhaupt der weiße, mussierende Champagner als 
Vorbeugungsmittel gegen das Fieber und ver­
wandte Krankheiten unübertroffen wäre. M it 
Mäßigkeit getrunken, wäre er die geeignetste Arznei 
zur Belebung der Kräfte des Magens, zur An­
regung des Schweißes, zur Verscheuchung gichtischer 
Anfälle und zur Bekämpfung des Steinleidens in 
seinen ersten Anfängen. Eine Meinung, von der 
sich inzwischen die Medizin ziemlich weit entfernt 
haben dürste.

Die belebende, anregende Fähigkeit des Cham­
pagners ist indessen auch in unseren Tagen noch 
unbestritten. Man reicht ihn Erschöpften und er 
könnte dem edelsten Rotwein die halb scherzhafte, 
halb ernsthafte Bezeichnung „Greisenmilch" streitig 
machen. Unser Kaiser Wilhelm I. trank bis zu 
seinem höchsten Alter täglich zur Hauptmahlzeit 
einige Spitzglas Champagner, weniger als eine 
halbe Flasche, und hatte, ein Feind jeder Ver­
schwendung, angeordnet, daß der Rest stets für den 
nächsten Tag aufbewahrt werden sollte. Um ihm 
scheinbar den Willen zu tun, ihm aber doch kein 
schales Getränk vorzusetzen, griff man zu dem from­
men Betrüge, von der neuen Flasche immer so viel 
abzufüllen, wie dem übrigen In h a lt der vorigen 
entsprach. Auch Napoleon I., der rauhe Korse, der 
für feinere Tafelfreuden sonst kein Verständnis be­
saß, ließ sich ein Glas Champagner bei Gelegenheit 
gut munden und unterstützte die Champagner-In­
dustrie sehr tatkräftig. I n  Epernay fällt an dem 
Eingang zu der Champagnerfabrik von Moöt und 
Ehandon der Blick des Besuchers auf eine schwarze 
Marmortafel, die, in goldenen Buchstaben, fol­
gende Worte trägt: „Am 26. Ju li 1807 beehrte 
Napoleon der Große, Kaiser der Franzosen und 
König von Italien , die Kellereien von Jean-R^my 
Motzt, dem Bürgermeister von Epernay, mit seinem 
Besuch." Aber seinen Weltruf und seine Verbrei­
tung verdankt der Champagner dem Feldzug der 
Verbündeten in Frankreich vor hundert Jahren. 
Wenn sie ihm die Keller leer tranken, so tröstete 
sich Jean-Ntzmy Motzt damit, daß sie sich als seine 
besten Geschäftsreisenden erweisen und in ihrem 
fernen Vaterlands seinen Ruhm verkünden würden. 
Der kluge Kaufmann täuschte sich in dieser Erwar­
tung nicht. Nachdem der Wafsenlärm des napoleo- 
nischen Zeitalters verstummt war und Europa 
wieder die Segnungen des Friedens genießen 
konnte, mehrten sich die Bestellungen auf Lham-

„Wer seien Sie?" — „Ich bin der Rektor dieser 
Schule." — „Wo ist NoLen?" — „Da," sagt der 
Rektor, in der Richtung nach Norden weisend. - -  
Der Oberst legt seinen Kompaß auf den Tisch und 
sagt: „Sie haben recht!" Dann weiter: „Wir
wollen hier wohnen; es wird Ihnen nichts ge­
schehen, wir kämpfen nur gegen Soldaten, nicht 
gegen Zivil." Dann breitet oer Oberst eine deutsche 
Generalstabskarte auf den Tisch, bezeichnet die 
Richtung von Vischofsburg nach KönigsLera und 
sagt: „Die Preußen haben Angst vor uns, fliehen 
überall, wo wir hinkommen, in drei Tagen sind 
wir in Königsberg." Am nächsten Morgen in aller 
Frühe beginnt der Aufbruch nach Norden! Richtung 
Köniasberg! Die Russen ziehen über Bischofsburg, 
Rothfließ nach Bößau und Sauerbaum. Hier aber 
wird ihnen von unseren tapferen Landwehrleuten 
ein kräftiges Halt geboten, und am Abend des­
selben Tages sprengten alle Russen, die am Tage 
vorher in Bischofsburg in Quartier gelegen haben, 
und in drei Tagen in Königsberg sein wollten» 
wieder durch die Stadt; aber nicht nach Norden, 
sondern in wilder eiliger Flucht nach Süden. Sauer- 
bäum ist ihnen sehr sauer geworden!! Das ver­
sprochene Quartieraeld vergaßen sie in der Eile zu 
bezahlen, hoffentlich wird Väterchen Zar es seiner­
zeit ersetzen.

Von öer Schlacht an -er Marne
liefert Ita liens bekanntester Kriegsberichterstatter 
Luigi Barzini, der das französische Heer begleitet, 
im „Carriere della Sera" eine Schilderung, die in­
sofern sehr beachtenswert ist, als sie in einem an­
erkannt deutschfeindlichen Organ ein keineswegs 
günstiges Bild von den Zuständen in dem französi­
schen Heere entwirft. Barzini schreibt:

Villeroy, ein ländlicher Marktflecken, stinkt von 
Leichen. Selbst die Häuser find voll von Toten. 
Ganze Schwadronen Soldaten graben schweigend 
riesige Gruben. Die Straße liegt voll von Trüm­
mern und Fetzen. Tornister, Kochgeschirre, bunte 
Ausrüstungsstücke von Zuaven, überall und viel 
Blut. — »Ob das heiß herging!" — ruft ein Ser­
geant auf meine Frage. „Ah, mon Ölen! Ein 
Blutbad von Turkos und Marokkanern ist das ge­
wesen. Waren gerade frisch angelangt, und schon 
gingen sie vor wie die Teufel. Äber dre Alboches, 
diese Deutschen, nahmen sie unter ihre Kanonen, 
immer nur unter Kanonen. Ist mal ihr System. 
Wenn die Infanterie anrückt, werfen sie 40 oder 50 
ihrer Panzerautomobile dagegen, die alles mit 
ihrem Kanonenhagel überschütten, und sowie die 
französische Artillerie aufzieht, machen sie Kehrt. 
Ja . gegen unsere Mörser können ste nichts aus­
richten. Wenn unsere „kleine Zigarre" in Aktion 
tritt, schafft sie alles allein. Man muß nur warten 
können. Das Dumme ist nämlich lerder, daß sie 
immer solange ausbleibt. Wer weiß, weshalb. 
Faktum ist nun mal, daß das Zuspätkommen der 
Artillerie charakteristisch ist für diesen Feldzug. 
Und bis die Kanonen kommen, fallen die Turkos 
und Marokkaner wie die Fliegen. Ausgerissen sind 
sie sogar, und die Offiziere haben sie mjt der Pistole 
in der Faust in die Front zurücktreiben müssen. 
M it zweistündiger Verspätung kam dann schließlich

pagner in ganz bedeutendem Maße gerade aus den 
Ländern, deren Soldaten und Offiziere in der 
Champagne an der Quelle gesessen hatten.

Im  Kriege von 1870 und 1871 übten die Keller 
der Champagne auf das deutsche Heer keine ge­
ringere Anziehungskraft aus, diesmal zu großem 
Verdruß der Eigentümer, die ihren Wein für viel 
zu gut hielten, um von den „Barbaren" getrunken 
zu werden. Und doch hatten die Herren alle Ur­
sache, diesen „Barbaren" dankbar zu sein, die jede 
Flasche bar bezahlten und unter deren Schutz sich 
die Weinlese in völliger Sicherheit vollzog, sodaß 
der Champagner von 1870 ein besonders gelungener 
und gesuchter Jahrgang wurde. Der Kronprinz 
von Preußen, der nachmalige deutsche Kaiser Fried­
rich III., wohnte 1870 in dem stattlichen Hause des 
Nachfolgers der „Witwe Lliquot", und die Offiziere 
seines Hauptquartiers waren bei den übrigen 
Champagnerfürsten von Rheims untergebracht. 
Das Wort „Fürsten" ist übrigens in diesem Zusam­
menhang durchaus nicht nur als ein übertragener 
Ausdruck anzusehen. Denn die Kinder und Enkel 
der millionenschweren Weinbauer der Champagne 
haben in die ersten Familien Frankreichs geheiratet 
und im Ausland hohe Adelstitel erworben. Die 
„Witwe Cliquot" gehört dem Grafen Werltz, der 
aus Eßlingen in Württemberg stammt und dessen 
Schwester an einen Prinzen von Ehimay vermählt 
war, die Besitzer von „Motzt und Chandon" heißen 
jetzt Grafen Chandon de Vriailles, und der durch 
seine Schwärmerei für Richard Wagner bekannte 
Marquis de Polignac, ein Vetter des Herzogs die­
ses Namens, ist der Erbe des Hauses „Pommery 
und Greno".

Auch nach diesem Kriege werden wir uns zu 
Goethes Spruch bekennen dürfen:

„Man kann nicht stets das Fremde meiden,
Das Gute liegt uns oft so fern.
Ein echter deutscher Mann rann keinen Franzen

leiden,
Doch ihre Weine trinkt er gern."
Wobei wir aber nicht vergessen wollen, daß der 

- in D e u t s c h l a n d  h e r g e s t e l l t e  Cham­
pagnerwein längst keinen Vergleich mehr mit dem 
französischen zu scheuen braucht und in Zukunft den 
Wettbewerb mit ihm noch viel erfolgreicher als bis­
her wird aufnehmen können. A. W.



die A rtille rie  an und machte Marmelade drüben, 
daß die Deutschen m it „vierter Geschwindigkeit" 
abrückten. Aber auf manchen Gefechtsstellungen 
stand auch nicht einer von unseren Kolonialtruppen 
mehr aufrecht. Die armen Teufel!

W ar hier der Widerstand der Deutschen noch 
nicht besonders wuchtig, so sollte er sich zu hart­
näckigem und verzweifeltem Kampfe am Übergang 
der Marne steigern. Auf einem Teich bei Iverney, 
den alte, krumme Weiden umstehen, recken aufge­
quollene Pferdeleiber ihre steifen Gliedmaßen. Da­
vor bilden in  der Erde verrammelte Ackergeräte, 
Heugabeln, Pflüge, Eggen und Mähmaschinen ein 
seltsames Geländer. Der Krieg mobilisiert die 
Loten Dinge wie lebendige Menschen, und stellt alles 
und jedes in  seinen Dienst. Iverney brennt noch. 
Seine schwarzverkohlten, leeren Häuser flößen 
Grauen ein. M an wagt nicht, die Schwelle zu 
überschreiten, wie man nicht wagt, einen Leichnam 
zu berühren. Furcht und Schrecken hocken vor den 
eingeschlagenen Türen, in  den düsteren Hausfluren. 
W ie Kinder sich vor dem Dunkel fürchten, so über­
w ä ltig t die Seele vor diesen traurigen Zeugen des 
Krieges eine unbestimmte Angst und Beklommen­
heit. Nur noch die Schilder reden in  dieser Öde 
ihre höhnische Sprache. „Gute Weine und ausge- 

ausgebranntes Gasthaus, 
man über einem Fenster, 
und Pferdemist erspäht. 

Möbel sind aufs Feld hinausgeraten, man weiß 
nicht, wie. E in K lavier lehnt m it heraushängen­
den Saiten gegen einen Baum, ein Sofa ist in  
einen Graben gekollert, die unwahrscheinlichsten 
Dinge, die sich vielleicht nie zusammenfanden, 
liegen nebeneinander: eine Suppenterrine und ein 
Pferdegeschirr, ein Polstersessel und ein Wasser­
schlauch. Der Krieg erlaubt sich solche Scherze.

E in Hauch von Verwesung geht über das Feld. 
Die Toten sind heute beerdigt worden. Nun liegen 
nur noch Fetzen und Lumpen verstreut umher, und 
hier und da zerschossene Munitionskisten noch voll 
von eleganten, buntbemalten Wurfgeschossen, die 
gleich seltsamen Nipvesgegenständen in  ihrem 
messing-^euchtenden Behälter aufgereiht sind. Mon- 
thyon raucht zwischen den Bäumen. Pringy, Mau-

ELene von drei Kilometern Tiefe, durch die in  
einer Senkung die Straße von Barcy nach Vereddes 
führt. Auf diese Straße, und auf Barcy war das 
oeutsche Feuer m it aller Stärke gerichtet uird mutz, 
den angerichteten Verwüstungen nach zu urteilen, 
Stunden lang gedauert haben. Aber der M u t des 
Feindes wurde nicht gebrochen. Kaum steigen w ir  
aus der Talsohle, in  die sich Barcy gebettet hat, 
etwas in  die Höhe, als sich uns am Rande der 
Ebene, den die deutschen Laufgräben begrenzen, 
ein schauerlicher Anblick bietet. Die weite Ebene 
ist m it Leichen übersät, alles Franzosen. Zu Hun­
derten liegen die entseelten Körper, soweit das 
Auge reicht. Zur Rechten und Linken, bis in  die 
neblige Ferne, bedecken sie die gelben Stoppel­
felder. Wo die Ebene sich am Horizont verliert, 
sind die Toten nur noch kleine, dunkle Striche, eine 
gleichmäßige Schraffierung, die immer dünner w ird

drei Schwestern blieben in  all dem Elend allein 
zurück. Es war unheimlich. Die matten Petro­
leumlampen beleuchteten die großen Säle kaum. 
Nun galt es, unsere armen Verwundeter 
Portieren. Womit? Kein Auto, kein
Nun galt es^unsere armen Verwundeten zu trans

Wagen zu
bekommen. Alles rie f lau t durcheinander: „Schwe­
ster, lassen Sie uns nicht in  Franzosenhände kom­
men, lieber irgendwo im Stroh verrecken wollen 

an rauszuschleppen. I n  
iere V

lieber irgendwo 
w ir."  W ir drei fingen
Decken, in  Matratzen. So lagen unsere Lerwunde-

und zuletzt verschwimmt. A lle liegen sie in  ein 
und derselben Richtung, wie niedergemähtes Gras. 
M itten  im wütenden Ansturm hat sie der Tod er­
reicht. Der Länge nach sind sie, m it dem Gesicht 
nach vorn, zur Erde gefallen. Keiner von ihnen, 
den der Tod in  tatenloser Erschlaffung hingerafft 
hatte. Etwas Ergreifendes liegt in  dieser so gleich­
mäßigen Lage der Toten. Der S turm  m it aufge­
pflanzten Bajonetten spricht von frenetischem, be­
zwingendem, alles m it sich fortreißendem Ungestüm. 
E in einziger Gedanke, ein einziger W ille, eine ein­
zige Geste einten diese Körper, die gegen den Fe '"^  
gingen, und bannte sie wie gelähmt in  der gleiä 
Kaltung im  letzten A M nb lick  ihres Lebens aus 
Erde nieder. Eine Wolke von Pfeilen, die vom 
Himmel regnete, könnte nicht besser ihr Z ie l treffen. 
Schrecklich sind sie anzusehen. Auf a ll diesen Ge­
sichtern steht noch die W ut und Gewalttätigkeit, die 
"ie in  der Todesstunde beseelte. Etwas Sagen­
haftes wohnt ihnen inne. Nicht M itle id , Bewunde­
rung muß uns bei ihrem Anblick ergreifen.

Die Erlebnisse einer Elbmger 
Urankenschwester in Frankreich.

singny, Automne, C 
ingey"^eingehüllt, der vom Wind niedergehalten, den 

Horizont verhüllt. Häuser und Heuschober schwelen 
ohne Flamme, von allen verlassen. Die Lust ist dick 
von Qualm. E in zierlicher, spitzzulaufender Kirch­
turm, von allen Seiten von Kanonen durchlöchert, 
hält sich noch wie durch ein Wunder in  der Höhe. 
I n  Barcy ist kein Dach verschont geblieben. Schie­
fer und Ziegel sind wie Kartenhäuser fortgeweht. 
Eine Lawine abgebröckelten Kalks versperrt die 
weit offenstehende Tür des Rathauses. Was ist 
aus den Bewohnern a ll dieser Provinzen geworden, 
die zu den volkreichsten der W elt gehörten? . . . 
Jetzt suchen nur Patrouillen die traurigen Be­
hausungen ab, um die Toten fortzuschaffen, oie dort 
als Verwundete Unterschlupf suchten.

I n  Barcy, in  Ehambry, in  Lreghy leisten die 
Deutschen unerhörten Widerstand. Ganz besonders 
zwischen Barcy und Vareddes. Eine Linie Lauf­
gräben m it zahlreichen gutversteckten Geschützen war 
von den Deutschen längs der niedrigen Hügelkette 
angelegt, die das rechte Ufer der Marne begrenzt. 
Das Terrain davor war eine offene, leicht geneigte

Der „E lb. ZLg." w ird ein B rie f einer Elbinger 
sind in  dichten Rauch jungen Dame, die als Krankenschwester auf dem 

französischen Kriegsschauplatz weilt, zur Verfügung 
gestellt, dem w ir nachfolgendes entnehmen:

, 6. September, abends.
I n  der letzten Zeit habe ich v ie l erlebt, 
rm '

^  hatte ungefähr "56 Stünden " in  eins durchge­
arbeitet, ohne kaum etwas zu essen, gerade hatten 
Käthe und ich uns ein Lager zubereitet und unge­
fähr eine halbe Stunde geschlafen, als Hedwig 

Zäunten ganz verstört ankommt: „K inding, ih r

und übernervös, erheben uns von unserm Lager, 
und runter gings. Draußen ein Tum ult von zu­
rückziehenden Truppen (Deutsche). Verwundete 
wuroen durchgeschleppt, ein Generalstabsauto nach 
dem andern. Dazwischen die Stimmen der franzö­
sischen Bevölkerung: „L1 vivs 1a Kranes."

Unter den Patienten eins Panik. Es waren 
alles totkranke Leute, die man zurückgelassen hatte,

Die Tage nn Dieuzer Lazarett werden m ir unver- 
sein. Die letzte Nacht muß ich d ir schildern.

müßt auf, Kriegsbefehl; und eben ist unser Herr­
scher Hauptmann gestorben." W ir ganz verfroren 

nd übe

so sausten w ir  hin, schilderten unsere Not, und so 
wurden dann einige aufgeladen. Erst gegen M o r­
gen schickten w ir  eine Französin zum Bürgermeister­
amt, und gegen 7 Uhr früh kamen dann 4 Sani­
täter m it Tragbahren und einem Wagen. Dann 
sah man die Totkranken auf stuckrigen Leiterwagen 
abfahren, trotz allem noch selig, daß sie fo rt konnten. 
Ich werde nie das B ild  vergehen, wie ein Sterben­
der sich auf allen Vieren von irgendeinem Nachbar- 
lazarett zu uns geschlichen hatte, um nur noch fort 
zu kommen. Unsere Verwundeten waren so ganze 
Kerle. Das Herz konnte einem brechen. Zum Essen 
hatte man nur noch Kommißbrot. Gegen 10 Uhr 
vormittags waren w ir  m it allem so weit, und w ir  
drei besorgten unser Gepäck und gingen zur Bahn. 
Da stand ganz Dieuze voll von deutschen Truppen. 
Die Straßen runter Soldat an Soldat. W ir frag­
ten: „Zurückgeschlagen?" Alles lachte schallend. 
„W ir  lassen uns nicht zurückschlagen! Nur andere 
Stellungen müssen eingenommen werden! Die 
Franzosen sind zu gut verschanzt." Da waren w ir 
beruhigt uird gingen zu unsern Verwundeten, die 
noch im  Transportzug auf uns warteten. W ir 
trafen noch manch andere Verwundete, von denen 
w ir  noch nichts gesehen hatten. Elende Kerls, die 
in  Stellungen dalagen, daß man weinen konnte. 
Da konnte man schaffen. Sie waren so dankbar, 
wenn man ihnen nur ein Kiffen unteMoÜ, das 
Bein, das zerschossene, hoch legte. Aus allen Äugen
" ^ .................... ...  "  ' "  '  ̂ "  Sie stürzten

... _____ , das w ir  noch
I n  Lothringen wurde auch nichts 

aus den Bahnhöfen verteilt. Erst in Saargemünd 
gabs etwas. Unsere Leute hielten den entsetz­
lichen Transport aber besser aus, wie w ir  dachten. 
I n  den Augen war eine Seligkeit, aus dem 
Schreckensland entkommen zu sein. — W ir kamen 
nach einigem Wanderleben hier nach Bischweiler. 
Käthe und ich haben die Realschule. Es find 60 
Betten darin. E in schönes Verdandszimmer haben 
w ir eingerichtet, und w ir  verbinden noch gegen 120 
Leute aus der alten Kaserne und gegen 20 ver­
wundete Franzosen. Alles wunderschön m it Liebe 
eingerichtet. Aber dennoch habe ich Sehnsucht nach 
Dieuze, diesem Chaos. Da konnte man v ie l un­
mittelbarer helfen. Es war einem, als ob man 
m it in  der Schlacht wäre. Den ganzen Tag hörte 
man schweres Geschützfeuer. — Die Soldaten kamen 
direkt aus der Schlacht. - -  Hunger und Not gabs 
in  Dieuze. Dazu französische Bevölkerung, die 
nichts hergab, was man zum Pflegen für die armen 
Leute brauchte."

Mannigfaltiges.
( B e s t ä t i g t e  T o d e s u r t e i l e . )  DaS 

Reichsgericht m  Leipzig hat die Revision, des 
Bergmannes Psaff verworfen, der vom Schwur» 
gericht in  A a c h e n  am 2. J u l i  dieses Jahres 
wegen Mordes zum Tode und wegen Totschlags 
zu zehnjährigem Zuchthause v e ru r te ilt  worden 
war. E r  hatte den M ord  am 22. Dezember 
vorigen Jahres in  einem W alde bei A ltenwald 
an feiner Ehefrau W ilh e lm in e  begangen. Der 
Totschlag hatte er in  der Nacht zum 13. Januar 
dieses Jahres zu. S tre iffe ld  an der Ehefrau der 
Bergmanns Küster verübt. Ferner f f t  die R«» 
vision des Werkmeisters F ritz  V e itb  verwarf«" 
worden, der vom Schwurgericht in  D i e l e »  
f e l d  am 10. J u l i  dieses Jahres wegen Mordes 
zum Tode v e ru r te ilt  worden w ar. E r  hatte in 
der Nacht zum 11. J u l i  vorigen Jahres tn 
Bergkirchen! seine Ehefrau ermordet.

Kriegshumor.
(L a n d s tu rm .)  Die kleine Anne strickt eifrig 

an etwas „W olligem". Auf die Frage, was es 
werden soll, sagt sie: „S trum pfe !" — „F ü r wen 
denn?" — ,H ür die Soldaten, damit sie nicht 
frieren, wenn der Landsturm kommt!"

(D a s  s c h lim m s te .) M ir  begegnen zwei 
bis 6jährige Jungens. Einer heult. „WarUM 
heulst du denn, Hans?" — „O tto hat uns Leids 
ausgeschimpft." — „Ja , aber Fritz heult Loch nicht! 
— „Z u  dem hat er blos gesagt, er wäre ein Lump» 
zu m ir hat er gesagt, ich wäre ein Engländer I"

( Q u a r t i e r . )  Auch im Kriege w ill der 
Westen wieder vornehmer erscheinen als der Osten!
Unsere jetzt in  der Champagne stehenden Trupps" 
liegen im S e k t-Q u a r t ie r ;  oie Soldaten im  Ost«n 
müssen sich dagegen m it einem I n s e k t -  Quartier 
begnügen!

Gedankensplitter.
Eine rechtmäßige Obr igke i t . . .  ist den Unter» 

tauen, die Gott ih r anvertraut hat, den Schutz ihres 
Schwertes gegen Übeltäter schuldig, die Rebellen 
aber bleiben Mörder und Lügner, wenn sie j«ne§ 
Schwert durch Gewalt an sich reißen sollten, st-
können töten, aber nicht richten . . „  „WelÜia 
Obrigkeiten sollen nicht vergeben, was man unreä 
tut, sondern strafen", sagt der alte Luther aus» 
drücklich.
(Bismarck an Frau von Puttkame-r, 4. Nov. 1816-1

Wettern,»sage.
(M itte ilung des Wetterdienste« in Bromberg.) 

Boranssichtliche Witterung fiir Mittwoch den 7. Oktober! 
aufheiterndes Wetter, einzelne Regenschauer, Nachtfrost.

7. Oktober: Sonnenaufgang 6.11 Uhr,
Sonnenuntergang 5.24 Uhr.
Mondaufgang 6.S7 Uhr,
Monduntergang 9.54 Uhr.

DoppeWMe Sttesti 
Stiefel mit Kvrkzwischenfohte 
Warmgefütterte Straßen- 

Wesel und -Hausschuhe 
Chromleder- Schualleristiefel 

mtt Friesfutter
LK/öz-Schnürstiefel, "Haus-

schuhe, -Schnallenstiefel 
mü Lederbesatz, mit Fllz- 
rmd Ledersohlen 

Kitz- und Plüschpanioffel mit 
starken Filz- oder Ledersohlen 

Dmsm - Schnürstiefel: Äox- 
kaff mit Lammfellfutter, 
Soxhorse mit Wollfuiier 

Kamelhaar-llmschlagschuhe für 
OamAi

Lazarettschnhe in Kamelhaar, 
Filz, Leder usw. 

Schwefiernschuhe 
Damen-Meltsnparrtoffel 
Stoffgamaschen 
Warmhaltende Einlegesohlen

KamelhaarKK
-Pantoffel, -Gchnollenstlefü

Wohlfelle Kamelhaar.
Stoffschuhe

Kindsr-Äausschuh«
Reitstiefel
Wasserdichte Zagdstlefel
Ledergamaschen
Gummischuhe

F / i  bewert/
Knckon uns site unsere llunäsn tm vetten Veutsckren lleicb 

aucb tn ckteser sckneren 2elt. Die Herstellung unserer
t t e r d s t -  T u a ä  S i n t e r  Z c k u d ^ s r e i »

lsl von langer ttsnrl tm kriecken vorbereitet unck seit btonsten 
bereits vollroßen. Huck Kelten v l r  unseren kvdrtlLdetrteb  
ckurckeus aufreckt. V lr bringen re ltge: iSss streng geälegene. 
soliäe, von blocke - äusvürksen freie blocksüe KScksL vo k lfe ll.

Haupt-Preislagen: H 90 FL90 ^ S 0
Damen- und Aerrenfilefel ^  L

tzgo 2 2 « °  - 1 4 "  4 6 ' °

6 .

H r o i » r r ,  S r o i t S S t r » .  1 7 . ? S l .  1 0 7 8 .

Bekanntmachung.
Angebote auf beste

» e r - W w i W ! »
m Mengen von nicht unter 500 Zent­
nern mit Angabe der Sorten nnd 
Beifügung von Proben werden in 
unserem Mobilmachnngsbureau, Rat­
haus, Zimmer 27, entgegengenommen.

Lieferungsbedingungen sind von 
dort zu beziehen.

Thorn den 3. Oktober 1914.
Der Magistrat.______

Ausgrnnd einer Anordnung des 
königl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in 
kleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden Monats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu­
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 28. September 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

I L L u r l r o v i ' S L L t
und

d ies jähriger Pressung, roh und mit 
Zucker eingekocht, empfiehlt

Dr. M k e ln , I l e r / M ,
Thorn Mocker. —  Fernsprecher 298.

G u t m öbl. Z im m er» evtl. an 2 Herren, 
sofort zu vermieten. Strobandstr. 6.

D ie  bisher erschienenen amt­
lichen Verlustlisten liegen in 
unserem Hauptbüro, Zimmer 17 
des Rathauses, zu jedermanns 
Einsicht öffentlich aus.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
D ie  amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 
im Lesesaal der StadtöiLcherei,

Coppernikusstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr,

auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr nnd 

auf der Polizeiwache Moeker, 
Lindenstr. Nr. 22, von 8—1 und 
4 -6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der Magistrat.
tzas-kamn. daltit tk,

Kamiliri,- 
ZeirjHrtst;

Deutsche
Nsöen'Arttung

Sie ist mndrrtrvssrn «rr- 
-M t  virrtrljSdrUch v«u

I  rm. ZG  ptz.
-urH jrSr Sschhan-duls

ober Po-anstalt 
Prsbe-Hest frei vom vrrlü- Leipzig,

Herzliche Bitte!
Z u r Versorgung unserer verwundeten Krieger haben sich, 

wie S ie  aus der Tagesprefse wohl schon ersehen haben, fast alle 
großen Vereinigungen, die sich m it der Verbreitung von Büchern 
befassen, zn einem einheitlichen Vorgehen zusammengeschloffen. 
Auch der B o rrom ausve re in  hat sich gern bereit erklärt, an 
diesem vaterländischen Werke mitzuarbeiten. E r hat schon im  
Kriege 1870/71 Großes auf diesem Gebiete geleistet, (ok. 
8«1iui1ise: Freie öffentliche Bibliotheken S . 157.) E r w ird  
auch in  diesen schweren Tagen zeigen, daß die deutschen K a ­
tholiken nicht zurückstehen wollen, wo es heißt, unsere Soldaten 
im  Felde nnd namentlich auf dem Schmerzenslager zu erfreuen, 
geistig zu erquicken und ihnen über manche Stunden tödlicher 
Langeweile hinwegzuhelfen. Nichts ist dazu geeigneter als ein 
gutes Buch. W ir  bitten darum recht herzlich, uns bei diesem 
schönen Werke in  weitgehendster Weise zu unterstützen.

ßmineWe: öeglMaße 18, bei Pfarrer soiirriok.

in großer Auswahl empfiehlt

VZKsr WklllM. 81.
E in e  W o hnun g  von drei Zimm ern  

nebst Zubehör vom 1. Oktober zu ver­
mieten Araberflraße 5.

Kleine Wohnungen
von Stube und Köche zu vermieten.

Kleine Marktstrahe 4.

Mine Wohnung,
150 M k .»  von sofort zu vermieten. 

Louis Neust. M arkt 12.

M M Z -M in e rM m T
in der Stadt, zu mieten gesucht ' Ange­
bote mit P re is  unter O . 1 0 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse"._________ ___

H M  L W M l
oder verschlossen er Raum  vom 1. Januar 
resp. 1. Aprtt 1913 zu mieten gesucht. 
Angebote erbitte unter X . .  9 8  an die 
Geschäft sstelle der „Presse". ______ _

EcklaSen,
am Schießplatz, geeignet surr F ris e u r, 
von sofort günstig zu vermieten.

Podgorz,
___________  Magistratstraße 97.

W o h n u n g ,
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestube u. 
Zubehör, Zum l .  Oktober zn verm. 

Ld'rven-Apolheke. Elisabethstr. 1.
I n  meinem Hause, Ostbankgebüude, ist 

die 2. Etage mit Warmwasserheizung

und Plätten, wird sauber und billig a

Freundliche Mansarde mit ^  
Bequemlichkeiten sofort zu vermieten. ^ 
_________________  Wilbelmstr.

KIne kleine W»hn«K
an ruhige Leute von sofort zu vAM» ^  
Daselbst ist auch ein m öbliertes  
zu haben. Gerstenstr. 6. 1 D r,

Schöne sonnige

Pmtem-WahnllP'
3 große Zim m er, am Stadüvaw  
legen, m it Bad, elektrische und G 
lsuchtung, Mädchenstube und allem ^  
behör, sogleich zn vermieten, evru 
als Bureauräume. Näheres DroMv 
straße 108, beim D izew irt

der Neuzeit entsprechend, mit 
behor, zu vermieten. T o if ir^ - - -"

W r t  z» Mimeie». s A K U s
a ll-

Breitestraße.

3-Zirnmerwohnnng,
parterre, auch als Laden geeignet, sowie 
1 K e lle rw ohn ung  sofort zu vermieten. 
_______ Hohestr. 1. Ecke Tuchmacherstr.

B a lko u w o h ttn ils t
L» vermieten Jmikerstraße 6.

Wohnung,
2 Zimmer, Küche, Kammer, für 320 M k.

Neustadt. M arkt 11, 3, r.
G rrt m öbl. Z im m e r, m. vollst. Pension 
vom 1 .1 0 . zu vermieten. Seglerstr. 28.

Kl. Zimmer mit W
an einzl. Person vom 15. 10. av °
mieten.____________ Graud^nzerff^— ^

G u t m öb l. B o r d e s  im m er ^  ^

A» nell niKilerter M K
mit, auch ohne Pension v. 1 -  ̂ q j^kS'
Brombergervorstadt, Parkstr. 20, ,


